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Grußwort

Sieben Jahre nach Start der Modellregion 
Inklusive Bildung im Jahr 2015 liegt mit 
diesem Bericht die Evaluation des zurücklie-
genden Prozesses vor. Nachdem zu Beginn 
der Projektlaufzeit der Schwerpunkt der 
inklusiven Beschulung in den Grundschulen 
lag, besuchen Schüler*innen mit einer Behin-
derung und Beeinträchtigung inzwischen 
verstärkt auch die Sekundarstufen 1 der städ-
tischen Schulen. Inklusive Bildung hat sich 
zu einem festen Bestandteil des schulischen 
Alltags in Unterricht, Ganztag und Hort entwi-
ckelt.
 
Die vorliegenden Evaluationsergebnisse 
zeigen, dass sich die inklusive Bildung in den 
genannten schulischen Bereichen dank des 
hohen Engagements aller Akteur*innen in den 
letzten Jahren deutlich weiterentwickelt hat. 
Die Umsetzung der UN-Behindertenrechts-
konvention erfordert eine konzeptionelle und 
praktische Neuausrichtung aller Bildungsan-
gebote. Neben den in den vergangenen Jahren 
verstärkt in den Blick genommenen schuli-
schen Ebenen geht es auch um Regeleinrich-
tungen wie z.B. Kindertagesstätten, Jugend-
arbeit, Bibliotheken, Museen, Volkshochschule 
und damit sowohl um den außerschulischen 
Bereich als auch um die Möglichkeiten des 
lebenslangen Lernens. Die Öffnung dieser 
Einrichtungen und der Abbau von Barrieren 
für Menschen mit Behinderung sichert deren 
Teilhabe.
 
Die durch die Einrichtung der Kommunalen 
Koordinierungsstelle Inklusive Bildung in den 
vergangenen Jahren aufgebauten Kooperati-
onsstrukturen und die Ergebnisse der Evalua-

tion bieten eine gute Basis für die Weiterent-
wicklung der inklusiven Bildung in Kassel. In 
diesem Zusammenhang ist die thematische 
Ausweitung und Fortschreibung des städti-
schen Rahmenkonzeptes Inklusive Bildung von 
großer Bedeutung – auch zukünftig soll das 
Konzept als Wegweiser und Gradmesser für 
den Umsetzungsprozess in der Stadt Kassel 
dienen. Die bewährte Praxis der gemeinsamen 
Zielentwicklung mit allen relevanten Akteuren 
wird dabei weiterhin ein zentrales Qualitäts-
kriterium sein. Zudem soll auch in der zukünf-
tigen Umsetzung der inklusiven Bildung die 
Evaluation eine wichtige Rolle spielen.
In ihrer Verantwortung für die Schulbauten 
wird die Stadt Kassel in den nächsten 
Jahren im Zusammenhang mit umfangrei-
chen Sanierungs- und Ausbaumaßnahmen 
auch die Bedarfe der inklusiven Bildung mit 
umzusetzen. Darüber hinaus tragen städ-
tische Mitarbeiter*innen in verschiedenen 
schulischen Einsatzgebieten und im Hort 
auch inhaltlich zur Umsetzung der inklusiven 
Bildung und deren Qualität bei.
 
Die täglichen Beiträge für eine Verbesserung 
der Teilhabe junger Menschen in unseren 
Bildungssystemen können gar nicht hoch 
genug eingeschätzt werden. Mein Dank gilt 
in diesem Zusammenhang besonders den 
Menschen, die durch ihr haupt- und vielfach 
auch ehrenamtliches - Handeln dafür gesorgt 
haben, dass uns auf dem Weg zu einer umfas-
senden inklusiven Bildung seit dem Start der 
Modellregion ein großer Schritt nach vorne 
gelungen ist. Ich denke hier vor allem an die 
rund 300 städtischen Mitarbeiter*innen, die 
sich an der Befragung zur Umsetzung der 
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inklusiven Bildung in ihrem Tätigkeitsbereich 
beteiligt haben. Ihnen allen herzlichen Dank 
für ihren täglichen Einsatz in den Kindertages-
einrichtungen und Schulen!
Mein besonderer Dank gilt darüber hinaus den 
Kooperationspartner*innen im städtischen 
Netzwerk Inklusive Bildung, dem Kasseler 
Bündnis Inklusion und den Mitarbeiter*innen 
der dortigen Beratungsstelle Schule und 
Inklusion, der Leitung und den Lehrkräften 
des Beratungs- und Förderzentrums und nicht 
zuletzt den Vertreter*innen der Kommunalen 
Koordinierungsgruppe Inklusive Bildung und 
des Staatlichen Schulamts für den Landkreis 
und die Stadt Kassel für die gute Zusammen-
arbeit. 
Die Umsetzung einer inklusiven Bildung, die 
eine Teilhabe für alle Kinder und Jugendlichen 
ermöglicht, gelingt uns nur gemeinsam – 
schön, dass Sie dabei sind!
 

Nicole Maisch
Stadträtin
Dezernat V für Jugend, Gesundheit, 
Bildung und Chancengleichheit
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Grußwort

Die Unterzeichnung der Kooperations-
vereinbarung durch Herrn Prof. Dr. Lorz, 
Herrn Hilgen und Frau Janz am 17.08.2015 
markierte einen Meilenstein in der Zusam-
menarbeit zwischen dem Land Hessen und der 
Stadt Kassel zur Umsetzung der UN-Behin-
dertenrechtskonvention und der gemein-
samen Entwicklung der inklusiven Beschulung 
in der Region.

Der Schulträger, das Staatliche Schulamt, die 
Schulen, Schüler*innen, Eltern, Verbände und 
alle an Bildung Beteiligten haben seitdem an 
der Umsetzung der Modellregion mitgewirkt 
und sich in verschiedenen Arbeitsgruppen zum 
Rahmenkonzept Inklusive Bildung eingebracht, 
wodurch das Projekt von Anfang an in einen 
gesamtgesellschaftlichen Prozess einge-
bunden wurde.

Im Rückblick wird deutlich, dass die mit 
der Stadt Kassel vereinbarten Maßnahmen 
zur Umsetzung der Modellregion Inklusive 
Bildung durch das Staatliche Schulamt zielge-
richtet angegangen bzw. auf einen guten Weg 
gebracht wurden und in einigen Bereichen 
sogar verstetigt werden konnten. Die Arbeit 
ist am formalen Endpunkt der Modellregion 
jedoch nicht abgeschlossen. Vielmehr liegen 
folgerichtige Ziele noch vor uns, die von allen 
Beteiligten ein langfristiges Engagement 
erfordern.

Für das Staatliche Schulamt und die Schulen 
der Stadt Kassel bedeutet dies ein konse-
quentes Weiterarbeiten an den inhaltlichen, 
organisatorischen und unterrichtlichen 
Bereichen, die in fünf Bausteinen im Konzept 

Inklusive Bildung zur Qualitätsentwicklung der 
Schulen zusammengefasst sind:

1.	 Qualitätsentwicklung der Schulen in 
schulorganisatorischen und unterrichtli-
chen Bereichen

2.	 Entwicklung eines Fortbildungs- und 
Qualifizierungskonzeptes, um die Schul-
leitungen und Lehrkräfte bei der Entwick-
lung inklusiver Strukturen nachhaltig zu 
unterstützen

3.	 Qualitätsentwicklung des regionalen 
Beratungs- und Förderzentrums (BFZ) 
zur Gewährleistung einer professionellen 
Unterstützung bei der Umsetzung des 
Auftrages der allgemeinen Schulen

4.	 Bereitstellung von Ressourcen zur 
personellen, räumlichen und sächlichen 
Ausstattung der Schulen

5.	 Entwicklung von professionellen und 
effektiven Kommunikations- und Koope-
rationsstrukturen zwischen den Schulen, 
dem regionalen Beratungs- und Förder-
zentrum und dem Jugend- und dem Sozi-
alamt der Stadt Kassel

Für einen bereits gelungenen Kooperations- 
und Entwicklungsprozess steht exemplarisch 
die Einrichtung des regionalen Beratungs- und 
Förderzentrums der Astrid-Lindgren-Schule 
in Kassel. Erstmals in Hessen wurden kleine 
Beratungs- und Förderzentren zu einem 
zentralen, für alle Schulen innerhalb eines 
Schulträgerbereiches zuständigen BFZ zusam-
mengefasst, um eine möglichst umfassende 
Unterstützung der allgemeinen Schulen zu 
gewährleisten.
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Das hervorragend ausgestattete BFZ befindet
sich in den renovierten Räumen der ehema-
ligen Förderschule und wird u.a. auch als Ort 
für Tagungen, Besprechungen und Fortbil-
dungen zu Themen der inklusiven Beschulun
genutzt. Die Lehrkräfte des BFZ stehen mit 
ihrer vollen Stundenzahl an den allgemein-
bildenden Schulen zur Unterstützung des 
inklusiven Unterrichts zur Verfügung. Eine 
professionelle, speziell auf die Fachlichkeit vo
BFZ-Lehrkräften ausgerichtete Fortbildungs
planung garantiert einen hohen Standard in 
der sonderpädagogischen Förderung. Enge 
Kooperationen mit dem Jugendamt der Stadt
Kassel zur gemeinsamen Abstimmung von 
Förderprozessen in Kooperationskreisen und 
gemeinsame Fördermaßnahmen in Korridor-
und ETEP1-Klassen belegen die außerge-
wöhnliche Entwicklung und Kooperation, die 
zum Wohle der Förderung der Kinder und 
Jugendlichen durch die Modellregion initiiert 
und umgesetzt werden konnte.

Der vorliegende Evaluationsbericht verdeut-
licht aber auch, dass die angestrebte flächen
deckende Umsetzung der inklusiven Entwick
lung in den Schulen der Stadt Kassel, die 
multiprofessionelle Zusammenarbeit in den 
schulischen Gremien und Steuerungsgruppen
kein Selbstläufer ist. Hier braucht es nach wie
vor einen ausgeprägten Willen, großes Enga-
gement, Kreativität und kritische Reflexion d
Gesamtprozesses aller Beteiligten.

Die primäre Aufgabe des Staatlichen Schul-
amtes wird auch zukünftig vor allem darin 
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liegen, gemeinsam mit den Schulen und in 
enger, konstruktiver Zusammenarbeit mit dem 
Schulträger die Qualitätsbereiche zur Schul-
entwicklung kontinuierlich auszubauen, um 
pädagogisches Neuland zu erreichen.

Annette Knieling
Leiterin des Staatlichen Schulamts für den 
Landkreis und die Stadt Kassel

1

Konzept zur Förderung sozial-emotionaler Kompetenzen bei 
Kindern mit Verhaltensstörungen bzw. Rückständen in der 

 ETEP: Entwicklungstherapie/Entwicklungspädagogik – 

sozial-emotionalen Entwicklung
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Vorwort 

Ein Evaluationsbericht mit dem program-
matischen Titel „Gute Praxis sichtbar 
machen!“ steht unter der Zielsetzung, neben 
der Präsentation von Ergebnissen zugleich 
Voraussetzungen für eine „bessere Praxis“ zu 
benennen. 

Als Instrument, Erfahrungswissen zu 
gewinnen und zu systematisieren, legt der 
Evaluationsbericht darum nicht nur Rechen-
schaft über Resultate und Leistungen des 
zurückliegenden Prozesses ab. Er stellt vor 
allem Einsichten bereit, die zukünftigen 
Schritte auf einem qualitativ gereifteren 
Niveau fortzusetzen. 

Gute Praxis soll durch bessere Praxis gestei-
gert und überholt werden. Dazu wurden 
systematisch Informationen gesammelt und 
bewertet und Entscheidungen vorbereitet, 
um begonnene Teilprojekte fortzusetzen und 
gegebenenfalls Kurskorrekturen vorzunehmen. 
Bewährte operative Strukturen sollen nach-
haltig verankert werden.

Prioritär stand zunächst die Schule als Orga-
nisation im Zentrum des Interesses. Das Jahr 
2015 mag in dieser Perspektive den Start 
markieren. Das Jahr 2021 markiert nicht die 
Ziellinie. Der Anspruch der Stadt Kassel  ist 
nicht erfüllt mit zielorientierten, organisato-
rischen Schritten, Kinder in den Grund- und 
weiterführenden Schulen gemeinsam zu 
unterrichten. 

Es war allen am Prozess Beteiligten von 
Anfang an klar, dass ein auf schulische Inseln 
fixiertes Denken entscheidende Gelingens-

bedingungen unbeachtet läßt. Inklusion als 
gesamtgesellschaftliches Ziel erfordert einen 
mentalen Klimawechsel. Es ist nicht über-
trieben, wenn man in den Schulen wie in 
einem Brennglas die humane Qualität einer 
Gesellschaft erkennt. 

Lassen sich Kitas, Grundschulen und weiter-
führende Schulen sowie die Übergänge in die 
Berufsbildung auch durch bereits vorhan-
dene administrative Strukturen und Gremien 
auf erprobte Weise erfolgreich steuern, so 
erfordert die Einbeziehung von Akteuren mit 
relativer Eigenständigkeit neue Formen der 
Kommunikation und der Kooperation. 

Handlungsfelder wie z.B. „Elternarbeit“, „Aus-, 
Fort- und Weiterbildung für Lehrkräfte und 
pädagogische Mitarbeiter“, und nicht zuletzt 
die „Qualifizierung für die Leitung und Teil-
nahme an Teamarbeit in heterogenen Berufs-
gruppen“ erfordern für ein Zusammenwirken 
eine lose, freilassende und zugleich verläss-
liche Kooperation.

Die im Evaluationsbericht vorgelegte diffe-
renzierte Bestandsaufnahme sowohl der 
unterschiedlichen Handlungsfelder als auch 
der bisher geleisteten Schritte fordert gera-
dezu ein Monitoring zur Erfassung und Steu-
erung der Weiterentwicklung einer inklusiven 
Bildungslandschaft in Kassel. 
Der Motivation der unterschiedlichen Akteure 
im Bildungsbereich der Modellregion dient 
neben der Dokumentation des Erfolges von 
Teilprojekten auch die Perspektive einer 
verlässlichen Weiterführung des Gesamtpro-
jektes Inklusive Bildung. 
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Es liegt nahe, diese Aufgabe strukturell dort zu 
verankern, wo bereits bisher der Schwerpunkt 
der Koordinierung lag. Die Einrichtung der 
Kommunalen Koordinierungsstelle und deren 
Aufgabe insbesondere der Vernetzung und der 
Öffentlichkeitarbeit gehörten zu den unver-
zichtbaren Serviceleistungen im Kontext der 
Netzwerkarbeit. Insbesondere durch Transpa-
renz wurde die Teilhabe der Partner stabilisiert. 
Die Bewertungskriterien der Evaluation orien-
tieren sich nicht ausschließlich am von Anfang 
an maßgeblichem kommunalen Rahmenkon-
zept und der Gesamtkonzeption der Modellre-
gion inklusive Bildung. 

Im Unterschied zur Rechenschaftslegung 
gegenüber dem Hessischen Kultusministerium 
und dem Schulträger, wie sie z.B. im Geschäfts-
bericht des Staatlichen Schulamts zur „Koope-
rationsvereinbarung zwischen dem Land Hessen 
und der Stadt Kassel über die Modellregion 
Inklusive Bildung in Kassel“ vorliegt, richtet sich 
der Evaluationsbericht an einen vielschichtigen 
Adressatenkreis. Entsprechend weit gefasst und 
anspruchsvoll ist die Zielsetzung. 

Um den vielschichtigen Kreis der am Gesamt-
prozess Beteiligten für eine aktive Mitarbeit 
im Rahmen der Evaluation zu gewinnen, 
wurden die Erträge u.a. von Befragungen, 
Workshops, Netzwerktreffen sowie Infor-
mationen aus fachspezifischen Analysen 
jeweils zeitnah in die Kommunikation mit den 
Netzwerkpartner*innen eingespeist. Neben 
der Dokumentation des Erfolges von Teilpro-
jekten ging es auch um die gesicherte Pers-
pektive einer verlässlichen Weiterführung des 
Gesamtprojektes. 

Es ist in der Gesamtschau des Evaluationsbe-
richtes offensichtlich, dass gezielte Verände-
rungen sich nicht „von heute auf morgen“ und 
auch nicht „von oben nach unten“ durchsetzen 
lassen. Darum hat sich die Moderation des 
Prozesses konsequenterweise nicht an Prin-
zipien und Methoden bürokratischer Steue-
rung orientiert sondern an den Prinzipien der 
Dezentralität sowie geteilter Verantwortung 
und vor allem der Partizipation. 

Inklusion ist ein Prozess, der Zeit braucht. Um 
bei den Beteiligten die Zielspannung aufrecht 
zu erhalten, sind Zwischenschritte als strate-
gisch gewollt zu benennen. Die Unterschei-
dung des situativ und verantwortlich Mach-
baren von der Vision, die dem Machbaren 
die verbindliche Richtung gibt, ermöglicht es 
auf allen Handlungsebenen, pragmatisch das 
Mögliche zu tun, aber zugleich den größeren 
Horizont einer gerechten und humanen 
Gesellschaft offen zu halten.

Dr. Jürgen Frank
Seniorconsultant im Bildungsbereich 
Mitglied im Expertenkreis Inklusive Bildung 
der Deutschen UNESCO-Kommission
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Dem Umsetzungsprozess im Bereich der 
inklusiven Bildung in der Stadt Kassel lagen 
im Evaluationszeitraum von 2015-2020 
zwei Konzepte zugrunde: Das kommunale 
Rahmenkonzept der Stadt Kassel zur inklu-
siven Bildung und die Gesamtkonzeption der 
Modellregion Inklusive Bildung. 

Nach Abschluss der Modellregion zum Ende 
des Schuljahrs 2019/2020 wurde die Zieler-
reichung der inklusiven Bildung in den dazu-
gehörigen Handlungsfeldern evaluiert. Die 
Ergebnisse werden mit diesem Bericht veröf-
fentlicht.

Aufbau und Struktur des vorliegenden 
Berichtes folgen den Zielen des kommunalen 
Rahmenkonzeptes Inklusive Bildung, die in 
einem partizipativ angelegten Prozess für 
insgesamt zehn Handlungsfelder formuliert 
worden sind.

Der darüber hinaus durch die Gesamtkon-
zeption der Modellregion Inklusive Bildung 
gesteckte Rahmen dieses Berichts findet sich 
mit seinen fünf Entwicklungsbereichen für den 
landesseitig verantworteten schulischen Teil in 
den strategischen Zielen und Qualitätskrite-
rien des Rahmenkonzeptes wieder und wurde 
in die oben genannte Gliederungsstruktur 
eingebettet.

Die Gesamtkonzeption der Modellregion 
Inklusive Bildung und das Rahmenkonzept 
Inklusive Bildung werden auf den folgenden 
Seiten kurz erläutert.

Im Anschluss daran finden sich im Kapitel 
Datenbasis und Methode methodische 
Angaben sowie Details zu den befragten 
Gruppen und den Auswertungen von kommu-
nalen Daten der verschiedenen Evaluations-
prozesse. Eine chronologische Übersicht über 
die einzelnen Umsetzungsschritte im Evaluati-
onsprozess vervollständigt diese Angaben.

Die im darauffolgenden Berichtsteil darge-
stellten Evaluationsergebnisse bestehen aus 
verschiedenen, sich ergänzenden Bausteinen:

In drei breit angelegten Befragungsprozessen 
wurden 
•	 die in der inklusiven Bildung beschäftigten 

städtischen Mitarbeiter*innen, 
•	 die Schulleitungen und Lehrkräfte der städ-

tischen Schulen sowie 
•	 die Partner*innen im städtischen Netzwerk 

Inklusive Bildung
um ihre Einschätzungen zum Umsetzungs-
stand der inklusiven Bildung in ihren Arbeits-
zusammenhängen gebeten.   

Die städtischen Mitarbeiter*innen wurden zu 
allen Handlungsfeldern des Rahmenkonzeptes 
befragt, die hieraus resultierenden Ergebnisse 
sind den Kapiteln zu den Handlungsfeldern 
entsprechend zugeordnet. Die Befragung der 
Schulleitungen und Lehrkräfte bezog sich auf 
die o.g. Entwicklungsbereiche der Modellre-
gion und decken einzelne Teile der Handlungs-
felder „Schulentwicklung und Schulorgani-
sation“, „Unterrichtsentwicklung“ und „Aus-, 
Fort- und Weiterbildung“ ab. Diese Ergebnisse 
sind ebenfalls in die entsprechenden Kapitel 
integriert. Die Partner*innen aus dem städ-
tischen Netzwerk Inklusive Bildung als dritte 
Befragungsgruppe wurden ausschließlich zu 
den Strategischen Zielen und Qualitätskrite-
rien des Handlungsfeldes „Kooperation und 
Vernetzung“ befragt, alle Ergebnisse sind Teil 
des gleichlautenden Kapitels. Die Auswer-
tungen wurden durch Fußnoten den jeweiligen 
Befragungsgruppen zugeordnet.

Neben diesen Erfahrungswerten aus der 
Praxis stellen datenbasierte Auswertungen 
aus anderen Quellen einen wichtigen Baustein 
des Evaluationsberichtes dar. 

Ein Teil der Angaben stammt aus den 
kommunal verantworteten Bereichen Früh-
förderung, Kitaintegration, Kindersprach-
screening und Eingliederungshilfen sowie aus 
den Ergebnissen der Schuleingangsuntersu-
chungen. 

Auf Ebene des Landes konnten Daten zur 
Entwicklung der Schüler*innenzahlen und 
der sonderpädagogischen Ressourcen in der 

Einleitung
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inklusiven Beschulung und in den Förder-
schulen in den Bericht aufgenommen werden.

Die Perspektive der Eltern wird im Kapitel 
„Elternarbeit im Kontext der Inklusion“ auf 
der Grundlage der Erfahrungen der Bera-
tungsstelle Schule und Inklusion des Kasseler 
Bündnis Inklusion e.V. dargestellt. Hierfür 
wurden die Beratungen seit der Gründung 
2017 in Bezug auf Angaben wie z.B. Bera-
tungsanliegen und Alter des Kindes ausge-
wertet.

Ergänzt werden die o.g. Berichtsteile durch die 
kurze inhaltliche Darstellung durchgeführter 
Maßnahmen und Veranstaltungen im Zeit-
raum der Modellregion.

Anders als in klassischen Evaluationsvorhaben 
wurde mit den gewonnenen Erkenntnissen 
bereits zeitnah nach den Befragungen weiter-
gearbeitet. Hierfür wurden die Ergebnisse für 
Auswertungsworkshops mit den einzelnen 
Befragungsgruppen aufbereitet. Weitere 
Erläuterungen hierzu sind Teil der Kapitel 

„Maßnahmen“ und „Erste Ergebnisse“.

Auf Basis der Ergebnisse werden im Fazit des 
Berichts die Stärken und Potenziale der inklu-
siven Bildung in Kassel und wichtige Hand-
lungsfelder sowie die Aufgaben der kommu-
nalen Koordinierungsstelle für die nächsten 
fünf Jahre beschrieben und in Empfehlungen 
für die weitere Umsetzung der inklusiven 
Bildung in Kassel zusammengefasst.
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1.	Evaluation 2015-2020
1.1. Konzept Modellregion Inklusive Bildung 

Seit dem Inkrafttreten der UN-Behinderten-
rechtskonvention in Deutschland im Jahr 2009 
ist die Inklusion von Menschen mit Behinde-
rung Leitbild für das deutsche Bildungssystem. 
Die Transformation der UN-Behinderten-
rechtskonvention durch den Landesgesetz-
geber erfolgte durch das neue Hessische 
Schulgesetz, das am 1. August 2011 in Kraft 
getreten ist. 

Mit dieser Novellierung und der dazugehö-
rigen Umsetzungsverordnung über Unter-
richt, Erziehung und sonderpädagogische 
Förderung von Schülerinnen und Schülern 
mit Beeinträchtigungen und Behinderungen 
(VOSB) wurde der rechtliche Rahmen für eine 
Erhöhung der gesellschaftlichen Teilhabe von 
Menschen mit Behinderungen und Beein-
trächtigungen in der schulischen Bildung 
geschaffen2. 

Die sonderpädagogische Förderung erfolgt 
nun als Regelform in der allgemeinen Schule 
in enger Zusammenarbeit mit dem zustän-
digen sonderpädagogischen Beratungs- und 
Förderzentrum (BFZ) und gegebenenfalls 
unter Beteiligung der Förderschule 
(§51, Abs. 1 Hessisches Schulgesetz).

Um dieser Aufgabe entsprechen zu können, 
wurde zum Schuljahr 2015/16 in der Stadt 
Kassel die Modellregion Inklusive Bildung 
etabliert und in diesem Rahmen eine Koopera-
tionsvereinbarung zwischen der Stadt Kassel 
als Schulträger und dem Land Hessen mit 
einer Laufzeit bis zum Ende des Schuljahres 
2019/20 getroffen. Danach haben alle Kinder 
und Jugendlichen mit Behinderung das Recht, 
gleichberechtigt mit anderen eine Grundschule 
oder weiterführende Schule zu besuchen 
und dabei die notwendige Unterstützung zu 
erhalten3.
 
Im Rahmen dieser engen Zusammenarbeit mit 
dem Staatlichen Schulamt nutzte die Stadt 
Kassel als eine von neun hessischen Modell-
2  Hessischer Aktionsplan zur Umsetzung der UN-Behinder-
tenrechtskonvention
3 Kooperationsvereinbarung zur Modellregion Inklusive 
Bildung, Kassel, August 2015

kommunen die Möglichkeit, innerhalb der 
fünfjährigen Projektlaufzeit die Umsetzung 
der Inklusiven Bildung an den städtischen 
Schulen intensiv mit zu gestalten. 

Ein wesentlicher Vorteil der Modellregion lag 
zudem in der Sicherung der sonderpädagogi-
schen Ressourcen: Um die Ziele des Koopera-
tionsvorhabens zu erreichen, setzte das Land 
während der Projektlaufzeit die in der Grund-
unterrichtsversorgung freiwerdenden Stellen 
für Lehrkräfte an den Förderschulen Lernen 
und Sprachheilförderung zur Stärkung und 
zum weiteren Ausbau des inklusiven Unter-
richts ein.

Ziele der Modellregion Inklusive 
Bildung in Kassel
Das Hessische Kultusministerium, das Staat-
liche Schulamt für den Landkreis und die Stadt 
Kassel und die Stadt Kassel als Schul- und 
Jugendhilfeträger verfolgten das Ziel, in 
Zusammenarbeit und unter Federführung des 
Staatlichen Schulamtes in einer Modellregion 
Inklusive Bildung Kassel Bildungsangebote 
für alle Schüler*innen und somit auch für alle 
Förderschwerpunkte an allgemeinen Schulen 
zu entwickeln und vorzuhalten. 

Grundsätzlich sollte zukünftig jede allgemeine 
Schule in Kassel Schüler*innen mit und ohne 
einen Anspruch auf sonderpädagogische 
Förderung beschulen, um Elternwünsche auf 
inklusive Beschulung möglichst für alle Kinder 
und Jugendlichen wohnortnah umzusetzen. 
Entsprechend verfolgte der Entwicklungspro-
zess der Modellregion folgende Ziele:
•	Die Schulen waren aufgefordert, durch 

inklusive schulische Konzepte Bildungs-
angebote für alle Schüler*innen und somit 
auch für alle Förderschwerpunkte zu 
schaffen.

•	Die Fortbildung von Schulleitungen und 
Lehrkräften sollte zu einem zentralen 
Element zur Förderung der Schulqua-
lität hinsichtlich inklusiver Entwicklungen 
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werden. Zudem sollte die inklusive Bildung 
ein fester Bestandteil der Aus-, Fort- und 
Weiterbildung für alle Lehrkräfte und päda-
gogischen Mitarbeiter*innen sein. Ziel war 
es, Angebote zur Qualifikation von Schul-
leitungen aller Schulformen zur Entwick-
lung inklusiver Strukturen an allgemeinen 
Schulen vorzuhalten.

• Lehrkräfteressourcen aus der sonderpäd-
agogischen Förderung sollten zur Unter-
stützung der inklusiven Beschulung optimal 
genutzt werden. Um dies zu erreichen, 
galt es, sonderpädagogische Ressourcen 
gebündelt und mit hoher Zuverlässigkeit 
an den allgemeinen Schulen einzusetzen. 
Dazu gehörte auch, Lehrkräfte des regi-
onalen Beratungs- und Förderzentrums 
ausschließlich im inklusiven Unterricht an 
allgemeinen Schulen einzusetzen.

• Die Ressourcen der Stadt Kassel und des 
Landes Hessen zur Gestaltung von Schulen 
sollten gebündelt und Kooperationen 

zwischen Schulträger und Schulen ausge-
baut werden. Hier war die Sozial- und 
Jugendhilfe der Stadt Kassel aufgefordert, 
Konzepte zur Unterstützung der inklu-
siven Bildungsangebote zu erarbeiten. Im 
Rahmen der Kooperation zwischen der  
kommunalen Jugend- und Sozialhilfe4 
und den Schulen sollten Netzwerk- und 
Kommunikationsstrukturen aufgebaut 
werden, die gemeinsame Förder- und 
Unterstützungsangebote ermöglichen.

 Zu den Zielen gehörte auch, Entwicklungs-
prozesse im gesamten Schulträgerbereich 
der Stadt Kassel aufeinander abzustimmen 
und Kooperationen sowie Kommunika-
tionsstrukturen zwischen den verschie-
denen an Bildung beteiligten Institutionen 
verlässlich zu gestalten, um die allgemeinen 
Schulen in ihrem inklusiven Prozess nach-
haltig unterstützen zu können. 

•

4 § 35 a SGB VIII für Schüler*innen mit einer (drohenden) 
seelischen Behinderung (zuständig ist das Jugendamt) und § 
112 SGB IX für Schüler*innen mit geistiger, körperlicher oder 
mehrfacher Behinderung (zuständig ist das Sozialamt)

Folgende Schritte waren auf dem Weg der Modellregion von besonderer Bedeutung:

19. Mai 2014      Beschluss der Stadtverordnetenversammlung, Vorbereitung der 
             Bewerbung zur Modellregion Inklusive Bildung

August 2015      Unterzeichnung der Kooperationsvereinbarung zur Modellregion mit   
             dem Hessischen Kultusministerium/Kultusminister Lorz

17. November 2015  Auftaktveranstaltung Modellregion Inklusive Bildung Kassel im Rathaus
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1.2. Rahmenkonzept Inklusive Bildung der Stadt Kassel 

Die im Zusammenhang mit der Modellregion 
Inklusive Bildung zwischen dem Land und der 
Stadt vereinbarten Maßnahmen entsprachen 
hessenweit gültigen Vorgaben und bezogen 
sich ausschließlich auf den schulischen 
Kontext. 

Inklusive Bildung umfasst jedoch mehr als 
den Bereich Schule. In einer Stadtgesellschaft 
sind viele Institutionen und Personen an einer 
gelingenden Bildungsbiografie von Kindern, 
Jugendlichen und Erwachsenen beteiligt. 
Daher wurde 2014 parallel zu den Verhand-
lungen zur Modellregion ein breit angelegter 
Beteiligungsprozess zur Vorbereitung eines 
Rahmenkonzeptes zur Umsetzung der Inklu-
siven Bildung in Kassel gestartet. 

An der Auftaktveranstaltung zum Prozess-
start nahmen 200 Personen teil, für die 
konstituierende Sitzung der interdisziplinär 
besetzten AG Inklusive Bildung konnten 60 
Fachleute gewonnen werden. Im weiteren 
Prozessverlauf waren rund 120 Personen 
in 10 thematischen Arbeitsgruppen an der 
Erarbeitung des städtischen Rahmenkonzepts 
beteiligt5.

Abb. Prozessdarstellung 
zur Entstehung des 

städtischen Rahmenkon-
zeptes Inklusive Bildung

Mit den strategischen Zielen und Qualitäts-
kriterien des Rahmenkonzepts entstand 
ein gemeinsamer Wegweiser für die an der 
Umsetzung der Inklusiven Bildung beteiligten 
Akteur*innen in der Stadt Kassel.

Darüber hinaus bildete das Konzept in den 
vergangenen fünf Jahren die Basis für die 
Arbeit der am 01. Januar 2016 gestarteten 
Kommunalen Koordinierungsstelle Inklusive 
Bildung. 

5 Auflistung aller beteiligten Institutionen s. Anhang 
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Die Veröffentlichung des Rahmenkonzepts 
fand auf dem 1. Fachtag Inklusive Bildung am 
21. Juni 2016 mit Informationen und Work-
shops zu allen im Konzept beschriebenen
Handlungsfeldern statt.

Handlngsfelder:
1. Schulentwicklung und Schulorganisation

im Kontext der Inklusion
2. Unterrichtsentwicklung im Kontext der

Inklusion
3. Inklusive Schule bauen
4. Die Zusammenarbeit mit Eltern/Erzie-

hungsberechtigten im Kontext der
inklusiven Bildung

5. Die Beteiligung der Schüler*innen im
Kontext der inklusiven Bildung

6. Aus-, Fort- und Weiterbildung im Kontext
der inklusiven Bildung

7. Übergänge gestalten im Kontext der
Inklusion

8. Kooperation und Vernetzung
9. Evaluation
10.	Öffentlichkeitsarbeit

Steuerung und Gremienstruktur
Für die Planung und Steuerung des Prozesses 
wurde eine gemeinsame Steuerungsgruppe 
der Stadt Kassel und des Staatlichen Schul-
amts etabliert. Auf der Ebene der beiden 
Institutionen begleiteten zum einen die 
Koordinierungsgruppe Inklusive Bildung der 

Stadt Kassel, zum anderen die Koordinie-
rungsgruppe Modellregion Inklusive Bildung 
des Staatlichen Schulamts die Umsetzungs-
schritte.

Abgeleitet aus den Zielen des Rahmenkon-
zeptes wurde darüber hinaus das Netzwerk 
Inklusive Bildung ins Leben gerufen, um die 
Beteiligung aller relevanten Akteur*innen 
sicherzustellen. Für eine intensivere Zusam-
menarbeit zu einzelnen Fragestellungen 
konnten bei Bedarf themenorientierte 
Arbeitsgruppen eingerichtet werden.  

Evaluation
Im Handlungsfeld Evaluation des Rahmen-
konzeptes findet sich der Auftrag für den hier 
vorliegenden Evaluationsbericht zum Ende 
der Modellregion Inklusive Bildung: 

Strategisches Ziel 
„Die Umsetzung der inklusiven Bildung in 
Kassel wird regelmäßig evaluiert. Die Ergeb­
nisse dienen als Grundlage für die Planung 
und Steuerung der weiteren Maßnahmen.“ 

sowie das dazugehörige Qualitätskriterium 
„Die Evaluation ist an den im städtischen 
Rahmenkonzept Inklusive Bildung in Kassel 
aufgeführten strategischen Zielen und den 
dazu formulierten Qualitätskriterien ausge­
richtet6.“ 

Inklusive Bildung 
in der Stadt Kassel
Organigramm 
Gremienstruktur

6 s. Rahmenkonzept Inklusive 
Bildung der Stadt Kassel, 6.9. Evaluation

Koordinierungsgruppe 
Inklusive Bildung 
der Stadt Kassel 

Frauenbüro, Gesundheitsamt, 
Jugendamt, Amt für Schule und 

Bildung, Sozialamt

Koordinierungsgruppe 
Modellregion 

Inklusive Bildung 
des Staatlichen Schulamtes 

für den Landkreis 
und die Stadt Kassel

themenorientierte 
Arbeitsgruppe

themenorientierte 
Arbeitsgruppe

themenorientierte 
Arbeitsgruppe themenorientierte 

Arbeitsgruppe

Steuergruppe zur 
Umsetzung der 

Inklusiven Bildung in Kassel
Stadt Kassel und 

Staatliches Schulamt 
für den Landkreis und 

die Stadt Kassel

Netzwerk 
Inklusive Bildung 

offen für alle interessierten 
Akteure, 
1x/Jahr
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1.3. Datenbasis und Methode

1.3.1. Befragung der städtischen 
Mitarbeiter*innen
Grundlage für die Auswahl der kommunalen 
Mitarbeiter*innen für die Befragungen waren 
die Handlungsfelder aus dem Rahmenkon-
zept. Der Schwerpunkt des Konzeptes im 
Bereich der inklusiven schulischen Bildung 
führte dazu, dass im ersten Schritt pädago-
gische Fachkräfte aus den Bereichen Ganztag 
an Grundschulstandorten, Kommunale 
Schulsozialarbeit in der Sek I und Übergang 
Schule-Beruf ausgewählt wurden7.

 Die Kindertagesstätten und Horte spielten 
durch die schulische Schwerpunktsetzung 
in den Handlungsfeldern des Konzepts 
bislang keine oder nur eine sehr unterge-
ordnete Rolle. Da diese Institutionen jedoch 
im Übergang von der Kita in die Schule und 
im Ganztag an Grundschulstandorten eine 
zentrale Bedeutung haben, wurden sie in den 
Evaluationsprozess aufgenommen.

Die Teilnahme an der Befragung war für 
die städtischen Mitarbeiter*innen verbind-
lich, die Rücklaufquoten betrugen für die 
Teams im Ganztag an Grundschulstandorten 
(19 Mitarbeiter*innen), in der Kommu-
nalen Schulsozialarbeit in der Sek I (8 
Mitarbeiter*innen) und im Übergangsma-
nagement Schule-Beruf (8 Mitarbeiter*innen) 
jeweils 100%. Die Ergebnisse sind somit für 
diese Befragungsgruppen repräsentativ.

In den 29 städtischen Kitas und 15 städ-
tischen Horten (davon zum Zeitpunkt der 
Befragung im Pakt für den Nachmittag8  oder 
im Ganztag Profil39) nahmen aufgrund von 
technischen Schwierigkeiten10 mit insgesamt 
294 Erzieher*innen, Kita- bzw. Hortlei-
tungen eine große Anzahl, jedoch nicht alle 
Befragten an der Erhebung teil. 

235 Teilnehmer*innen kamen aus dem 
Bereich Kita, 59 aus dem Bereich Hort. 
An der Befragung beteiligten sich 26 
Mitarbeiter*innen mit einer Leitungsfunk-
tion, 29 stellvertretende Leitungen und 239 
Erzieher*innen. Eine Repräsentativität der 
Befragungsergebnisse aus den Kitas und 
Horten ist nicht vollständig gegeben.

Die Befragung der städtischen Mitarbei-
ter*innen fand vom 09. bis 23. Juni 2020 
statt. Für die Kitas und Horte wurde der 
Befragungszeitraum bis zum 07. September 
2020 verlängert. 

Auswahl der Strategischen Ziele und 
Qualitätskriterien für die Befragung der 
städtischen Mitarbeiter*innen

Das Rahmenkonzept Inklusive Bildung 
umfasst 10 Handlungsfelder (s. Seite 19).

Die für die Evaluation je Befragungsgruppe 
ausgewählten Strategischen Ziele und Quali-
tätskriterien aus dem Rahmenkonzept unter-
scheiden sich je nach Tätigkeitsfeld, weisen 
jedoch auch Überschneidungen auf.

Anders als in der Evaluation des Staatlichen 
Schulamts, bei der Lehrkräfte, Schullei-
tungen und Inklusionsbeauftragte befragt 
wurden, wurde das Handlungsfeld 2 „Unter-
richtsentwicklung im Kontext der Inklu-
sion“ in die Befragungen der städtischen 
Mitarbeiter*innen nicht aufgenommen, da 
diese nicht im schulischen Unterricht einge-
setzt sind. 

Die Qualitätskriterien in Handlungsfeld 9 
beschreiben die Zielsetzung einer regelmä-
ßigen Evaluation und beinhalten den Auftrag 
für die Erstellung des vorliegenden Berichts 

7 die jeweiligen Schulstandorte s. Anhang
8 kultusministerium.hessen.de/Schulsystem/Ganztagsprogramm-des-Landes-Hessen/Pakt-fuer-den-Nachmittag
9 kultusministerium.hessen.de/Schulsystem/Ganztagsprogramm-des-Landes-Hessen/Profil-1-2-und-3
10 Die Befragungen wurden mit der onlinebasierten Plattform »worktogether« durchgeführt, die technische Ausstattung in den 
städtischen Kitas und Horten bietet jedoch in der Regel nur den Leitungskräften Zugang zu einem Computer mit einer Internet-
verbindung. Den Erzieher*innen konnte eine Nutzung nur sehr eingeschränkt ermöglicht werden - einige Einrichtungen machten 
daher von einer Teilnahme mit ausgedruckten Fragebögen Gebrauch, die anschließend in das Programm eingepflegt wurden.
Die Rücklaufquote bei diesen Befragungsgruppen könnte zudem mit dem Befragungszeitraum in Verbindung gebracht werden, 
in dem das Arbeiten in diesen Einrichtungen sehr von der Corona-Pandemie bestimmt war.
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nach Ablauf der Modellregion Inklusive 
Bildung. Die dort enthaltenen Qualitätskri-
terien wurden daher ebenfalls nicht in den 
Befragungen aufgegriffen.

Abweichend vom Rahmenkonzept wurde für 
die Evaluation der Arbeit der Kommunalen 
Koordinierungsstelle Inklusive Bildung ein 
weiteres Handlungsfeld „Kommunale Koordi-
nation“ hinzugefügt.

Methoden
Die Grundidee des städtischen Evaluations-
prozesses folgte dem Sichtbarmachen und 
der Auswertung von Handlungswissen als 
Basis für die Ausrichtung der weiteren Arbeit. 
Hier galt es zunächst, die Strategischen Ziele 
und Qualitätskriterien des Rahmenkonzeptes 
für die Befragungen nutzbar zu machen: Im 
ersten Schritt wurden dafür aus über 100 
Qualitätskriterien Items für einen standardi-
sierten Fragebogen entwickelt.

Anders als in klassischen Evaluationsabläufen 
stand  nicht ausschließlich das Abfassen 
eines Berichtes im Fokus. Neben dem zent-
ralen Anliegen, Daten für den Bericht und 
als Grundlage für die Weiterentwicklung zu 
erheben, ging es auch um die Präsentation 
der Ergebnisse bei den Beteiligten zeitnah 
nach Abschluss der Befragungen. 

Die Verantwortlichen für die städtischen 
Befragungsgruppen wurden daher von 
Anfang an in die Vorbereitung der Befra-
gungen einbezogen. So konnte der bereits 
bei der Erstellung des Rahmenkonzeptes 
praktizierte hohe Partizipationsgrad bei der 
Entwicklung des Evaluationsinstruments fort-
gesetzt werden.

In der Befragung wurden drei verschiedenen 
Fragen- und Antwortformate genutzt: 

a)	 Einschätzung zum Stand der Umsetzung 
in einer Skala von 0 bis 3

0 = noch nicht umgesetzt
1 = kaum umgesetzt
2 = gut umgesetzt
3 = sehr gut umgesetzt

b)	 Multiple Choice (Ankreuzen vorgegebener 
Antworten, Mehrfachnennungen z.T. 
möglich)

c)	 Offene Fragen mit Freitextantworten

Auswertung und Aufbereitung der 
Ergebnisse
Die Ergebnisse der Befragungen aus den fünf 
Handlungsfeldern Kita, Hort11, Ganztag an 
Grundschulstandorten (SchuBs), Kommunale 
Schulsozialarbeit in der Sek I und Übergangs-
management Schule-Beruf wurden für den 
Bericht zusammengefasst.

Für die Darstellung der Ergebnisse wurden 
Säulendiagramme nach immer gleichem 
Aufbau verwendet. Gezeigt werden die 
Mittelwerte12 für alle fünf Befragungs-
gruppen zusammengefasst und nachfolgend 
die Mittelwerte der fünf Befragungsgruppen 
im Einzelnen. 
Die angegebenen Balkenwerte wurden 
auf- oder abgerundet, die Balkenlänge wird 
jedoch exakt dargestellt. Es kann daher 
vorkommen, dass Balken trotz identischer 
Werte unterschiedliche Längen aufweisen.

Gesamt
Kita
Hort PfdN/Profil 3
Ganztag an Grundschulstandorten (SchuBs)
Schulsozialarbeit Sek I
Übergangsmanagement Schule-Beruf

11 nur die Einrichtungen im Pakt für den Nachmittag und im Profil3, da die Arbeit der reinen Horteinrichtungen nicht Bestandteil 
des an schulischen Bereichen orientierten Rahmenkonzepts ist
12 Für den Mittelwert addiert man alle Werte eines Datensatzes und teilt die Summe durch die Anzahl aller Werte.
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Wurde eine Gruppe zu einem Handlungsfeld 
nicht befragt, fehlt der Balken in diesem 
Bereich.
Die Skala von 0 bis 3 gibt die Einschätzungen 
zum Grad der Umsetzung wieder. 

Zu Beginn werden die Ergebnisse zu den 
einzelnen Handlungsfeldern dargestellt. Die 
Sortierung richtete sich hier nach der Höhe 
der Gesamtauswertung. Den Abschluss bildet 
eine Übersicht über alle Handlungsfelder, 
zu denen die städtischen Mitarbeiter*innen 
befragt wurden. Hier erfolgt die Darstellung 
nach der Reihenfolge im Rahmenkonzept.

1.3.2. Befragung der 
Netzwerkpartner*innen
Die Evaluation der Arbeit der Kommunalen 
Koordinierungsstelle Inklusive Bildung 
beleuchtete unter anderem den Bereich 
Kooperation und Vernetzung. An der Befra-
gung zum städtischen Netzwerk Inklusive 
Bildung nahmen 59 von 215 angeschriebenen 
Akteur*innen teil, die Rücklaufquote betrug 
somit 27%. 

Die professionsübergreifende Zusam-
mensetzung des Netzwerks spiegelt sich 
auch in den vertretenen Tätigkeitsfeldern 
wider: So kamen mit 42% die meisten 
Teilnehmer*innen aus dem Bereich Schule 
gefolgt von 24% aus der Verwaltung. 
Mit großem Abstand folgen die freien 
Träger und Leistungsanbieter sowie die 
Teilnehmer*innen der Kategorie „Sonstiger 
Bereich“ mit einem Anteil von 8%. 

Die Beratungs- und Förderzentren, Bera-
tungsstellen und die Universität waren 
mit 3%, Akteur*innen aus den Bereichen 
Eltern/Erziehungsberechtigte, Frühförde-
rung, Selbsthilfegruppen und Studiense-
minare mit jeweils 2% in der Gruppe der 
Teilnehmer*innen vertreten. Die Ergebnisse 
der Befragung zeigen somit einen Ausschnitt 
und sind nicht repräsentativ.

Insgesamt nahmen 388 Personen an den 
städtischen Befragungen zur Umsetzung der 
Inklusiven Bildung teil, die Rücklaufquoten 

variierten je nach Befragungsgruppe von 27 
bis 100%. 

1.3.3. Befragung der Schulleitungen und 
Lehrkräfte
In Kooperation mit der Stadt Kassel wurde 
durch das Staatliche Schulamt im März 2020 
eine Online-Evaluation (0-E 2020) an den 
städtischen Schulen durchgeführt13.

1.	 Qualitätsentwicklung der Schulen in 
schulorganisatorischen und unterrichtli-
chen Bereichen 

2.	 Entwicklung eines Fortbildungs- und 
Qualifizierungskonzeptes, um die Schul-
leitungen und Lehrkräfte bei der Entwick-
lung inklusiver Strukturen nachhaltig zu 
unterstützen 

3.	 Qualitätssicherung des regionalen Bera-
tungs- und Förderzentrums zur Gewähr-
leistung einer professionellen Unterstüt-
zung bei der Umsetzung des Auftrages der 
allgemeinen Schulen

4.	 Bereitstellung von Ressourcen zur 
personellen, räumlichen und sächlichen 
Ausstattung der Schulen

5.	 Entwicklung von professionellen und 
effektiven Kommunikations- und Koope-
rationsstrukturen zwischen den Schulen, 
dem regionalen Beratungs- und Förder-
zentrum und dem Jugend- und Sozialamt 
der Stadt Kassel

Befragt wurden Schulleiter*innen, Schul-
leitungsmitglieder, Inklusionsbeauftragte, 
Lehrer*innen sowie UBUS14 -Kräfte der 
Grundschulen (26), Sek-I-Schulen (9), 
Gymnasien (5) und Berufsschulen (7) der 
Stadt Kassel. Aus diesen 47 befragten 
Schulen nahmen 117 Personen teil. 

Schulleiter*innen, Schulleitungsmitglieder 
und Inklusionsbeauftragte sollten verpflich-
tend an der Befragung teilnehmen, die 
Weiterleitung an das Lehrerkollegium und 
die UBUS-Kräfte blieb den Schulleitungen 
überlassen. Von 117 Teilnehmer*innen sind 
71 Schulleiter*innen, Schulleitungsmitglieder 
und Inklusionsbeauftragte. 

1.3.3. Befragung der Schulleitungen und Lehrkräfte

13 s. Kapitel 1.1. Konzept Modellregion Inklusive Bildung
14 UBUS steht für: unterrichtsbegleitende Unterstützung durch sozialpädagogische Fachkräfte
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Bis auf zwei Berufsschulen nahm von jeder 
Schule mindestens eine Person, von 47 
Schulleitungen 37 Personen an der Befra-
gung teil.

Eine mögliche Ursache für die geringe Anzahl 
der Teilnehmer*innen könnte der Zeit-
punkt der Umfrage zu Beginn der Corona-
bedingten Schulschließungen Ende März 
sein (18.03.-27.03., dann verlängert bis 
03.04.2020).

In der Befragung wurde in einer Skala von 
0 bis 3 nach dem Entwicklungsfortschritt 
gefragt

Legende Entwicklungsfortschritt: 
0 = keiner
1 = gering
2 = mittel
3 = hoch

Die Einschätzungen der Schulen wurden 
jeweils farblich, nach Schulformen sortiert, 
dargestellt.

 1.3.4. Informationen aus weiteren 
Datenquellen 
Neben den Befragungsergebnissen der 
kommunalen und staatlichen Fachkräfte 
beleuchten zusätzlich Informationen aus 
verschiedenen Datenquellen die Entwicklung 
der 10 Handlungsfelder in den vergangenen 
fünf Jahren. 

Zum einen wurden kommunale Daten aus 
den Jahren 2015-2020 in den Bericht 
integriert. Dargestellt wird hier jeweils die 
Entwicklung der Fallzahlen und Kosten im 
Zuge der Umsetzung der Inklusiven Bildung 
im Betrachtungszeitraum. 

Zum anderen sind detaillierte Angaben zu 
den Erfahrungen der Beratungsstelle Schule 
und Inklusion Teil des Evaluationsberichts. 
Ergänzt werden diese Informationen durch 
Ausführungen zu ausgewählten Veranstal-
tungen.

Daten aus folgenden Bereichen wurden in 
den vorliegenden Bericht aufgenommen:
•	Frühförderung
•	Eingliederungshilfe15 
•	Ergebnisse aus Schuleingangsuntersu-

chungen
•	Ergebnisse aus dem Kindersprachscreening/

KISS
•	Beratungsstelle Schule und Inklusion des 

Kasseler Bündnis Inklusion e.V.16

 
Weitere Daten stammen aus den Geschäfts-
berichten zur Modellregion Inklusive Bildung, 
die vom Staatlichen Schulamt erstellt wurden. 
Der Entwicklungsprozess der Modellregion 
wurde von 2015/16 bis 2019/20 jährlich 
hinsichtlich der verfolgten Ziele evaluiert, die 
relevanten Daten wurden zum Ende der fünf-
jährigen Laufzeit zusammengefasst.

Dieser Überblick umfasst Daten zur Schü-
lerzahlentwicklung an Förderschulen, inklu-
siven Maßnahmen, präventiven Maßnahmen 
sowie Daten zur Entwicklung der personellen 
Ressource im inklusiven Unterricht sowie den 
Förderschulen.

Diese Daten wurden aus dem Hessi-
schen Schulinformationssystem (HESIS) 
entnommen, die Daten bezüglich der 
Entwicklung der personellen Ressourcen des 
Staatlichen Schulamtes aus den jährlichen 
Zuweisungserlassen.

15 nach § 35 a SGB VIII für Schüler*innen mit einer (drohenden) seelischen Behinderung sowie nach § 112 Abs. 1 Satz 1 Nr. 1 SGB 
IX für Schüler*innen mit geistiger, körperlicher oder mehrfacher Behinderung
16 Als aussagekräftige Alternative zu einer Elternbefragung wurde die Perspektive der Eltern durch die Auswertung der Bera-
tungserfahrungen seit 2017 dargestellt. Die jährlichen Sachberichte, die im Zusammenhang mit der städtischen Förderung 
erstellt wurden, dienten hier als Datenquelle. 
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Mittelwert gesamt (117)
Grundschulen (55)
Sek I (40)
Gymnasien (8) 
Berufsschulen (14)
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1.4. Umsetzungsschritte in der Evaluation

Juni 2019 	
•	Beginn der Planungen für die Evaluation 

gemeinsam mit dem Staatlichen Schulamt 
•	Auswahl der städtischen Mitarbeiter*innen, 

die zum Umsetzungsstand der inklusiven 	
Bildung befragt werden sollen 
 

März 2020	
•	Befragung zur Gesamtkonzeption der 

Modellregion Inklusive Bildung vom 
18.03 bis 03.04.2020 über das Staatliche 
Schulamt

	 Zielgruppen: 
		  •	Schulleiter*innen
		  •	Schulleitungsmitglieder
		  •	Inklusionsbeauftragte
		  •	Lehrer*innen
		  •	UBUS-Kräfte 
der Grundschulen, Sek-I-Schulen, Gymnasien 
und Berufsschulen

April 2020 	
•	Abstimmungsprozess mit den Verantwort-

lichen für die einzelnen Handlungsfelder im  
Zuständigkeitsbereich der Stadt Kassel 

•	Auswahl der für das jeweilige Team bzw. 
Arbeitsgebiet relevanten Qualitätskriterien 
aus dem Rahmenkonzept 

Mai 2020 	
•	Entwicklung von Items für die standardi-

sierte Befragung auf Grundlage der stra-
tegischen Ziele und Qualitätskriterien aus 
dem Rahmenkonzept

•	 	Abstimmung mit dem städtischen Perso-
nalrat über die Durchführung der Befragung

Juni 2020 	
•	Befragung zum Rahmenkonzept Inklusive 

Bildung vom 09.-23. Juni 2020
		  Zielgruppen:
		  •	Kita/Hort 
		  •	schulbezogene Sozialarbeit für den  
		  	 Ganztag an Grundschulstandorten 
		  •	Kommunale Schulsozialarbeit Sek I
		  •	Übergangsmanagement Schule-Beruf

nach der Befragung direkte Übermittlung der 
Befragungsergebnisse an die 	Verantwortli-
chen für die einzelnen Handlungsfelder

September 2020
•	Auswertungsworkshops zu den Befra-

gungsergebnissen mit den Teams Ganztag 
an 	Grundschulstandorten, Kommunale 
Schulsozialarbeit in der Sek. I und 					  
Übergangsmanagement Schule-Beruf17	
	

•	 	Befragung der Netzwerkpartner*innen

17 Grund dafür, dass die Kindertagesstätten und Horte zu diesem Zeitpunkt noch nicht in den Prozess eingebunden wurden, war 
die inhaltliche Ausrichtung des städtischen Rahmenkonzepts Inklusive Bildung, das die Basis der Evaluation bildete. Durch die 
schulische Schwerpunktsetzung in den Handlungsfeldern spielen die die Kindertagesstätten und Horte in den Strategischen 
Zielen und Qualitätskriterien des Konzepts bislang keine oder nur eine sehr untergeordnete Rolle. 
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2. Evaluationsergebnisse 



Die Gliederung der nachfolgend dargestellten 
Evaluationsergebnisse folgt der Logik des 
städtischen Rahmenkonzeptes Inklusive 
Bildung18. Die dort beschriebenen zehn 
Handlungsfelder 

1.	 Schulentwicklung und Schulorganisation 
im Kontext der Inklusion

2.	 Inklusive Schule bauen
3.	 Die Zusammenarbeit mit Eltern/Erzie-

hungsberechtigten im Kontext der inklu-
siven Bildung

4.	 Die Beteiligung der Schüler*innen im 
Kontext der inklusiven Bildung

5.	 Aus-, Fort- und Weiterbildung im Kontext 
der inklusiven Bildung

6.	 Übergänge gestalten im Kontext der 
Inklusion

7.	 Kommunale Koordination
8.	 Kooperation und Vernetzung
9.	 Evaluation
10.	Öffentlichkeitsarbeit

berühren unterschiedliche Zuständigkeiten 
und Verantwortungsbereiche. Einige von 
ihnen – wie die Schulentwicklung und Orga-
nisation sowie die Unterrichtsentwicklung 
- liegen im Hoheitsbereich des Hessischen 
Kultusministeriums bzw. des Staatlichen 
Schulamts für den Landkreis und die Stadt 
Kassel. 
Die auf den fünf Entwicklungsbereichen der 
Modellregion Inklusive Bildung

1.	 Qualitätsentwicklung der Schulen in 
schulorganisatorischen und unterrichtli-
chen Bereichen und 

2.	 Entwicklung eines Fortbildungs- und 
Qualifizierungskonzeptes, um die Schul-
leitungen und Lehrkräfte bei der Entwick-
lung inklusiver Strukturen nachhaltig zu 
unterstützen 

3.	 Qualitätssicherung des regionalen Bera-
tungs- und Förderzentrums zur Gewähr-
leistung einer professionellen Unterstüt-
zung bei der Umsetzung des Auftrages der 
allgemeinen Schulen

4.	 Bereitstellung von Ressourcen zur 
personellen, räumlichen und sächlichen 
Ausstattung der Schulen

5.	 Entwicklung von professionellen und 
effektiven Kommunikations- und Koope-
rationsstrukturen zwischen den Schulen, 
dem regionalen Beratungs- und Förder-
zentrum und dem Jugend- und Sozialamt 
der Stadt Kassel

basierenden Evaluationsfelder des Staat-
lichen Schulamts sind Bestandteil dieses 
Berichts.

Für den Bereich Inklusive Schule bauen ist 
die Stadt Kassel als Schulträger verantwort-
lich. Bei den Zuständigkeiten für die sechs 
weiteren Handlungsfelder gibt es deutliche 
Überschneidungen – hier sind sowohl Stadt 
als auch Land gemeinsam in der Verantwor-
tung für das Gelingen inklusiver Bildung.

18 s. Erläuterungen dazu in der Einleitung
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2.1. Schulentwicklung und Schulorganisation im Kontext 
der Inklusion
2.1.1. Qualitätsentwicklung der Schulen in 
schulorganisatorischen und unterrichtlichen 
Bereichen19

Während der letzten fünf Jahre wurden von 
den Schulen inklusive Konzepte erarbeitet, im 
Schulprogramm implementiert und weiter-
entwickelt. Inklusive Schule ist weiterhin im 
Schulprogramm als Entwicklungsvorhaben 
formuliert, an dem fortlaufend zielgerichtet 
gearbeitet wird. 

Die inklusiven Konzepte der allgemeinen 
Schule waren und sind zudem Bestandteil 
der Schulentwicklungsgespräche mit dem 
Staatlichen Schulamt Kassel und werden 
im Rahmen von Schulleiterdienstver-
sammlungen bearbeitet und diskutiert. Den 
Angaben lässt sich entnehmen, dass sich die 
Schulen in ihrer Schulentwicklung deutlich an 
den Erfordernissen der inklusiven Beschulung 
orientiert haben.

19 Quelle: Befragung der Schulleitungen und Lehrkräfte/jährliche Geschäftsberichte zur Modellregion Inklusive Bildung
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Im Schulprogramm ist die inklusive Schule als
Entwicklungsvorhaben formuliert, an dem zielgerichtet

gearbeitet wird. (HRS QB II.1.3)

Die Schule fördert die Schulgemeinschaft und die
soziale Integration (das Zusammenleben der Kulturen,

die Gleichberechtigung der Geschlechter und der
Menschen mit Behinderungen) im Sinne einer

Weiterentwicklung zur inklusiven Schule. (HRS QB
V.2.2)

Die Entwicklung des inklusiven Konzeptes der
allgemeinen Schule ist Bestandteil der

Schulentwicklungsgespräche mit dem Staatlichen
Schulamt.

Gemeinsame Vereinbarungen zur Schulentwicklung
werden schulverbindlich umgesetzt. (HRS QB III.1.5)

Qualitätsentwicklung der Schulen in 
schulorganisatorischen und unterrichtlichen Bereichen

(Quelle: Befragung der Schulleitungen und Lehrkräfte)

Mittelwert gesamt Grundschulen Sek I Gymnasien Berufsschulen

Legende: Entwicklungsfortschritt:  0 = keiner, 1= gering, 2 = mittel, 3= hoch

2.1. Schulentwicklung und Schulorganisation im Kontext der Inklusion
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Es gibt verbindliche Absprachen zur Arbeit in
heterogenen Lerngruppen und/oder Schulstufen

(Unterrichtsinhalte, Standards, Erziehung, Diagnostik).
(HRS QB IV.2.3)

Schülerbezogene Förderaufträge mit dem Beratungs-
und Förderzentrum sind in Arbeitsvereinbarungen

geklärt. (AB 8/18)

An der Schule ist eine Feedbackkultur zur Umsetzung
der Inklusion etabliert. (HRS QB II.2.1)

Die Schule führt zur Steuerung des
Entwicklungsprozesses Evaluationen zum

ausgewählten Schwerpunkt Inklusion durch. (HRS QB
II.2.2)

Die Lehrer*innen sowie das weitere pädagogische
Personal verständigen sich kontinuierlich über die

Lern- und Persönlichkeitsentwicklung einzelner
Schüler*innen. (HRS QB  IV.2.2)

Entsprechende Besprechungs- und Konferenztermine
sind im Jahresterminplan der Schule festgelegt.

Qualitätsentwicklung der Schulen in 
schulorganisatorischen und unterrichtlichen Bereichen

(Quelle: Befragung der Schulleitungen und Lehrkräfte)

Mittelwert gesamt Grundschulen Sek I Gymnasien Berufsschulen

Legende: Entwicklungsfortschritt:  0 = keiner, 1= gering, 2 = mittel, 3= hoch
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Wie man den Ergebnissen der Selbstein-
schätzung der Schulleiter*innen entnehmen 
kann, ist in vielen Schulen eine Feedback-
kultur zur Umsetzung der Inklusion etabliert 
und gemeinsame Vereinbarungen zur Schul-
entwicklung werden überwiegend schulver-
bindlich umgesetzt.

Durch einen kontinuierlichen Austausch 
zwischen Lehrkräften und pädagogischem 
Personal über die Lern- und Persönlichkeits-
entwicklung einzelner Schüler*innen sowie 
gemeinsamer und verbindlicher Absprachen 
zur Arbeit in heterogenen Lerngruppen und/
oder Schulstufen (Unterrichtsinhalte, Stan-
dards, Erziehung, Diagnostik) kann überwie-
gend eine angemessene individuelle Förde-
rung der Lernenden gewährleistet werden. 

Darüber hinaus trifft die allgemeine Schule 
vorbeugende Maßnahmen, um drohendem 
Leistungsversagen und anderen Beeinträch-
tigungen des Lernens, der Sprache sowie 
der körperlichen, sozialen und emotionalen 
Entwicklung der Schüler*innen entgegenzu-
wirken (O-E 2020, Fragen 1-10).

Im Bereich der Berufsorientierung in der 
inklusiven Beschulung haben die weiter-
führenden Schulen in Kassel ihre Konzepte 
weiterentwickelt. Die weiterführenden 
Schulen der Sekundarstufe I erfüllen die 
Bedingungen für das Erreichen des berufs-
orientierten Abschlusses für Jugendliche 
mit dem Anspruch auf sonderpädagogische 
Förderung im Förderschwerpunkt Lernen. 

Die Modelle der Kooperation mit der 
Jugendhilfe sind etabliert und erweitern 
das pädagogische Handlungsrepertoire der 
allgemeinen Schule (z.B. Kooperationskreise, 
ETEP20-Klassen).

Die Förderschulen unterstützen den Ausbau 
inklusiver Strukturen und haben vereinzelt 
Kooperationsmodelle mit den allgemeinen 
Schulen entwickelt, beispielsweise die Alex-

ander-Schmorell-Schule (Förderschwerpunkt 
körperliche und motorische Entwicklung) mit 
der Grundschule Bossental oder die August-
Fricke-Schule (Förderschwerpunkt geis-
tige Entwicklung) mit der Auefeld- und der 
Reformschule sowohl im Grundstufen- als 
auch im Sek-I-Bereich. 

Der Unterricht für die Mittel- und Hauptstufe 
der Wilhelm-Lückert-Schule (Förderschwer-
punkt Sprache) soll zukünftig ab Klasse 
sieben sukzessive aufsteigend im Rahmen 
eines Kooperationsmodells in der Johann-
Amos-Comenius-Schule stattfinden.

Im schulorganisatorischen Bereich wurden 
im Rahmen der Kooperationsvereinbarung 
zwischen der Stadt Kassel und dem Land 
Hessen durch die zunehmende inklusive 
Beschulung nach und nach die Lernhilfe-
systeme in der Stadt Kassel abgebaut. Die 
Astrid-Lindgren-Schule lief zum 31.07.2017, 
die Mönchebergschule zum Schuljahr 
2019/20 als Schule mit dem Förderschwer-
punkt Lernen aus, während die Pestalozzi-
schule zum Schuljahr 2020/21 am gleich-
namigen Standort mit der Osterholzschule 
zusammengelegt wurde.

Dementsprechend senkte sich die Anzahl 
der beschulten Kinder und Jugendlichen an 
Schulen mit dem Förderschwerpunkt Lernen 
von 349 Lernenden im Schuljahr 2014/15 auf 
146 Lernende im Jahr 2019/20 signifikant. 

Hingegen ist die Anzahl der Schüler*innen 
mit sonderpädagogischer Förderung in der 
Inklusiven Beschulung von 200 im Schuljahr 
2014/15 auf 352 im Jahr 2019/20 deutlich 
gestiegen. Die unterstützenden Maßnahmen 
durch das Beratungs- und Förderzentrum 
in den präventiven Bereichen (Vorbeugende 
Maßnahmen VM) haben sich ebenfalls deut-
lich erhöht (vgl. Tab.1 Entwicklung der Schü-
lerzahlen, Zeile 2a) 

20 ETEP: Entwicklungstherapie/Entwicklungspädagogik – Konzept zur Förderung sozial-emotionaler Kompetenzen bei Kindern 
mit Verhaltensstörungen bzw. Rückständen in der sozial-emotionalen Entwicklung
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2014/15 Start der 2015/16 2016/17 2017/18 2018/19 2019/20
 Modell-   

region
  

1 Anzahl Schüler*innen 349 313 236 200 180 146
mit Förderschwerpunkt 
LERNEN an öffentlichen 
Förderschulen

2 Gesamtzahl der 1978 645 2647 1573 1666 1698
Schüler*innen, die im 
inklusiven Unterricht 
zusätzlich sonderpädago-
gisch gefördert wurden

2a Anzahl Schüler*innen 1778 443 2.381 1300 1339 1346
mit sonderpädagogischer (1000) (916) (1065) (1287)
Förderung an allgemeinen 
Schulen mit vorbeu-
genden sonderpädagogi-
schen Maßnahmen (VM)

2b Anzahl Schüler*innen 200 202 266 273 327 352
mit sonderpädagogischer 
Förderung an allgemeinen 
Schulen in Maßnahmen 
der Inklusiven Beschulung 
(IB)

Verwendete Daten:
Position 1: Zahlen aus der Landesschulstatistik des jeweiligen Schuljahres (mit Vorklassen)
Position 2: Summe aus 2a und 2b. 

Position 2a: Zahlen bis 2016/17 aus Hochrechnung gem. Stellenanzahl BFZ (nachrichtlich 
in Klammer aus der Landesschulstatistik des jeweiligen Schuljahres (mit Vorklassen))
Position 2b: Zahlen aus der LUSD (Schüler*innenzahl, unabhängig von Dauer und Umfang der Förderung)

Tabelle 1: Entwicklung der Schülerzahlen 2014/15 - 2019/20
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Zusammenfassend ist festzustellen, dass den 
Schulen deutliche Entwicklungsschritte in der 
inklusiven Beschulung gelungen sind.
Zudem haben sich die 2015 angebahnten 
Maßnahmen zur Entwicklung des Bera-
tungs- und Förderzentrums sehr positiv auf 
die Unterstützung der Schulen im inklusiven 
Unterricht ausgewirkt.



2.1.2. Bereitstellung von Ressourcen zur 
personellen Ausstattung der Schulen21

Die Ressourcen zur Unterstützung des inklu-
siven Unterrichts wurden kontinuierlich 
weiterentwickelt und erweitert.

Die Anzahl der Stellen der Förderschullehr-
kräfte in Förderschulen mit Förderschwer-
punkt Lernen für die Grundunterrichts-

versorgung sank von 31,81 im Schuljahr 
2014/2015 auf 12,58 Stellen im Schuljahr 
2019/20. Gleichzeit stieg die Anzahl der 
Stellen der Förderschullehrkräfte zur Unter-
stützung des inklusiven Unterrichts von 45,8 
(2014/15) auf 81,96 (2019/20). (Zahlen des 
Staatlichen Schulamtes aus Anlage 19 des 
Zuweisungserlasses).

21 Quelle: Befragung der Schulleitungen und Lehrkräfte/jährliche Geschäftsberichte zur Modellregion Inklusive Bildung

31

Tabelle 2: Anzahl Stellen Förderschullehrkräfte in Förderschulen Schwerpunkt Lernen 
und zur Unterstützung des inklusiven Unterrichts

2014/15 Start der 2015/16 2016/17 2017/18 2018/19 2019/20
 Modell-   

region
  

3 Anzahl Stellen 31,81 28,16 21,8 18,73 16,3 12,58
Förderschullehrkräfte in 
Förderschulen 
mit Förderschwerpunkt 
LERNEN (Grundunter-
richtsversorgung)

4 Anzahl Stellen 45,8 48,81 63,5 69,38 80,90 81,86 
Förderschullehrkräfte 
zur Unterstützung 
des inklusiven Unter-
richts (Vorbeugende 
Maßnahmen/ inklusive 
Beschulung) 

Verwendete Daten:
Position 3: Zuweisungsdaten für das jeweilige Schuljahr (Sollmitteilung 4 an Schulen) 
Position 4: Zahlen des Staatlichen Schulamtes aus Anlage 19 des Zuweisungserlasses des jeweiligen Schulträgerbereiches

Seit 2018 unterstützt das Land Hessen mit 
UBUS-Kräften im Unterricht (UBUS = sozial
pädagogische Fachkräfte zur unterrichts-
begleitenden Unterstützung). In der Stadt 
Kassel stehen 26,2 UBUS-Stellen zur Verfü-
gung.

2.1. Schulentwicklung und Schulorganisation im Kontext der Inklusion
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Die Schulanlage ist in ihrer Größe und Gestaltung
funktional, nutzerfreundlich und barrierefrei. (HRS QB

I.3.2)

Die Räumlichkeiten ermöglichen eine angemessene
Umsetzung des Bildungs- und Erziehungsauftrags im

Sinne einer Schule für alle. (HRS QB I.3.3)

Die Anzahl, Anlage und Ausstattung der Räume
(insbesondere Klassen- und Fachräume) ist in Relation

zur Anzahl der Schüler*innen angemessen. (HRS QB
1.3.2)

Die Räume bieten die Möglichkeit einer flexiblen
Nutzung (z. B. Gruppenarbeit, Differenzierung,

Kreisgespräch, Präsentation, Rollenspiel).

Die Schule verfügt über Lernorte für individuelles und
selbstorganisiertes Lernen (z. B. Computerraum,

Leseecke, Trainingsraum, Medienraum). (HRS QB 1.3.2)

Konferenz- und Besprechungsräume (z. B. für
Elterngespräche, Teamarbeit, BFZ-Lehrkräfte) sind in

ausreichendem Maße vorhanden. (HRS QB 1.3.2)

Bereitstellung von Ressourcen zur
personellen, räumlichen und sächlichen Ausstattung der Schulen

(Quelle: Befragung der Schulleitungen und Lehrkräfte)

Mittelwert gesamt Grundschulen Sek I Gymnasien Berufsschulen

Legende: Entwicklungsfortschritt: 0 = keiner, 1= gering, 2 = mittel, 3= hoch

2.1. Schulentwicklung und Schulorganisation im Kontext der Inklusion
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Die allgemeine Schule trifft vorbeugende Maßnahmen,
um drohendem Leistungsversagen und anderen

Beeinträchtigungen des Lernens, der Sprache bzw. der
körperlichen, sozialen und emotionalen Entwicklung

der Schüler*innen entgegenzuwirken. (HSchG
§3,6;VOSB §2)

Der Einsatz personeller schulischer Ressourcen zur
Unterstützung des inklusiven Unterrichts erfolgt

transparent auf der Grundlage des schulischen
Förderkonzepts. (HSchG §3,6; VOSB §2)

Sozialpädagogische Fachkräfte des Schul-, Sozial- und
Jugendhilfeträgers und seiner Kooperationspartner
sind an allgemeinen Schulen zur Unterstützung des

inklusiven Unterrichts tätig.

Bereitstellung von Ressourcen zur
personellen, räumlichen und sächlichen Ausstattung der Schulen

(Quelle: Befragung der Schulleitungen und Lehrkräfte)

Mittelwert gesamt Grundschulen Sek I Gymnasien Berufsschulen

Legende: Entwicklungsfortschritt: 0 = keiner, 1= gering, 2 = mittel, 3= hoch

2.1. Schulentwicklung und Schulorganisation im Kontext der Inklusion
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An der Schule ist ein/e
Inklusionsbeauftragte/r eingesetzt.

Zur Entwicklung inklusiver Strukturen hat
die Schule konkrete Maßnahmen vereinbart.

Die Umsetzung der inklusiven Bildung
orientiert sich am Rahmenkonzept Inklusive

Bildung der Stadt Kassel.

An dem Entwicklungsvorhaben wird
kontinuierlich und zielgerichtet gearbeitet.

Im Schulprogramm ist die inklusive Schule
als Entwicklungsvorhaben formuliert.

Durch die Auseinandersetzung mit Inklusion
entwickelt sich eine gemeinsame Haltung,

die Vielfalt als Selbstverständlichkeit
akzeptiert.

Die Schulleitung unterstützt die Umsetzung
der inklusiven Bildung.

STRATEGISCHES ZIEL: Alle Schulen richten sich inklusiv aus und haben dies in ihrem 
Leitbild verankert. Hier knüpfen die Schulen an den positiven Erfahrungen und Erfolgen 

in der vielfältigen bisherigen Förderpraxis an.
(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

Legende: Stand der Umsetzung 0 = noch nicht umgesetzt, 1= kaum umgesetzt, 2 = gut umgesetzt, 3= sehr gut umgesetzt 
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Die Schule informiert die Öffentlichkeit über
den Stand der Umsetzung der inklusiven

Bildung.

Die Zuständigkeiten der/s
Inklusionsbeauftragten sind mir bekannt.

Die Schule informiert die Schulgemeinde
über den Stand der Umsetzung der

inklusiven Bildung.

STRATEGISCHES ZIEL: Alle Schulen richten sich inklusiv aus und haben dies in ihrem 
Leitbild verankert. Hier knüpfen die Schulen an den positiven Erfahrungen und Erfolgen 

in der vielfältigen bisherigen Förderpraxis an.
(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

Legende: Stand der Umsetzung 0 = noch nicht umgesetzt, 1= kaum umgesetzt, 2 = gut umgesetzt, 3= sehr gut umgesetzt 

Das Handlungsfeld Schulentwicklung und 
Schulorganisation wurde für die Befragungs-
gruppen, die als kommunale Beschäftigte 
in Schule arbeiten, in die Evaluation aufge-
nommen. 

Hintergrund dieser Entscheidung war die 
Annahme, dass dieser Bereich zwar im 
Verantwortungsbereich der Schule liegt, 
die städtischen Mitarbeiter*innen aber als 
pädagogische Fachkräfte an Schule in die 
Schulentwicklung und Schulorganisation 
eingebunden sind und die Umsetzung der 
inklusiven Bildung aus ihrer fachlichen Pers-
pektive beurteilen können.

Die Sortierung der Ergebnisse richtet sich 
nach der Höhe des Gesamtmittelwerts, 
beginnend mit dem höchsten Wert.

Die im Zusammenhang mit diesem Strategi-
schen Ziel abgefragten 10 Qualitätskriterien 

greifen ganz unterschiedliche Aspekte rund 
um die Auseinandersetzung einer Schule mit 
der inklusiven Bildung auf. 

Das Engagement der Schulleitung, die 
Umsetzung und Wirksamkeit von 
Maßnahmen und damit die Verbindlichkeit 
in der Entwicklung inklusiver Strukturen 
werden gut bis sehr gut bewertet. Hier geht 
es zum Beispiel um die Formulierung der 
inklusiven Schule als Entwicklungsvorhaben 
im Schulprogramm.

Wie die Ergebnisse deutlich machen, war 
die Tatsache, dass jede Schule eine/n 
Inklusionsbeauftragte/n benennen muss und 
welche Aufgaben diese haben, nicht allen 
Befragten bekannt. Die Einbindung in das 
schulische Team wird noch einmal genauer 
in den Befragungsteilen zur multiprofessio-
nellen Zusammenarbeit beschrieben. 

2.1. Schulentwicklung und Schulorganisation im Kontext der Inklusion



Die Information von Schulgemeinde und 
Öffentlichkeit über den Stand der Umsetzung 
der inklusiven Bildung durch die Schule wird 
weniger gut bewertet . 

Die in der Tendenz eher positive Bewertung 
der Umsetzung in diesem Bereich kann bis 
zu einem gewissen Grad in Zusammenhang 
gesehen werden mit einer methodischen 
Entscheidung:

Um die Weiterarbeit mit den Ergebnissen 
in den Teams für jeden Schulstandort zu 
ermöglichen, wurden bei den Befragungen 
auch die jeweiligen Schulstandorte erhoben – 
eine schulscharfe Auswertung ist somit theo-
retisch möglich. Dies könnte zu einer etwas 
besseren Bewertung des ein oder anderen 
Kriteriums geführt haben. 

36
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Der Ausbau und Betrieb des schulischen 
Ganztags ist aus kommunaler Sicht ein 
besonders wichtiger Bereich – hier geht es 
insbesondere um Teilhabe, Chancengleichheit 
und Bildungsgerechtigkeit. 

Die grundsätzliche Bereitschaft aller Betei-
ligten, inklusive Bildung über den ganzen 
Tag zu ermöglichen, wird von den befragten 
Gruppen positiv bewertet. Für die Umsetzung 
des inklusiven Ganztags orientieren sich die 
Grundschulen in der Regel am Rahmenkon-
zept der Stadt Kassel für den Ganztag an 
Grundschulstandorten.

Bei den Rahmenbedingungen für eine gelin-
gende Umsetzung sehen die städtischen 

Mitarbeiter*innen jedoch noch - zum Teil 
deutlichen - Handlungsbedarf. Dies betrifft 
neben der schulischen Ausstattung vor allem 
die räumlichen und personellen Ressourcen:
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Die Ausstattung der Schule ermöglicht allen
Kindern die Teilhabe über den ganzen Tag.

Die zeitliche Strukturierung des
Schulalltages ermöglicht den Wechsel von

Aktivität und Ruhezeiten.

Die Umsetzung der inklusiven Bildung
orientiert sich am Rahmenkonzept der Stadt

Kassel für den Ganztag an
Grundschulstandorten.

Alle an Schule Beteiligten verfolgen das Ziel,
inklusive Bildung über den ganzen Tag zu

ermöglichen.

STRATEGISCHES ZIEL: Allen Schüler*innen wird die Teilnahme am Schulleben 
über den ganzen Tag ermöglicht. 

(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

Legende: Stand der Umsetzung 0 = noch nicht umgesetzt, 1= kaum umgesetzt, 2 = gut umgesetzt, 3= sehr gut umgesetzt 
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Damit ein inklusiver Ganztag gelingen kann, 
muss vor allem im Bereich der räumlichen 
Ausstattung nachgebessert werden – das 
sehen alle Befragungsgruppen so, allen voran 
das Team der Schulsozialarbeit in der Sek I. 

Diese Mitarbeiter*innen messen dafür der 
personellen Ausstattung eine nicht so hohe 
Bedeutung zu wie ihre Kolleg*innen in den 
Grundschulen. Sie benennen eine Aufsto-
ckung des Personal als ebenso wichtig wie 
die Verbesserung der räumlichen Situation. 

Eine bessere sächliche Ausstattung ist 
für die Teilhabe über den ganzen Tag aus 
Sicht aller befragten Gruppen von Bedeu-
tung, wird jedoch – mit Ausnahme der 
Schulsozialarbeiter*innen in der Sek I – nicht 
ganz so hoch eingeschätzt.
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sächliche Ausstattung

personelle Ausstattung

räumliche Ausstattung

Strategisches Ziel: Damit bei uns allen Kindern eine Teilhabe über den ganzen Tag 
ermöglicht werden kann, benötigen wir insbesondere eine bessere ...

(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I
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Eine gute personelle Ausstattung kann ihr 
Potential nur dann optimal entfalten, wenn 
das Zusammenwirken der verschiedenen 
Professionen an Schulen in einer Team-
struktur organisiert und geregelt wird. In 
diesem Zusammenhang spielt auch die 
Klärung der Zuständigkeiten eine große Rolle.

Die Bedingungen an den Schulstandorten 
für die Arbeit in multiprofessionellen Teams 
werden von den vier Befragungsgruppen in 
der Tendenz positiv beurteilt. Die Arbeit in 
Teamstrukturen ist bereits an vielen Schul-
standorten etabliert, die Ergänzung der 
zusammenarbeitenden Fachkräfte in ihren 
Aufgaben funktioniert in der Regel gut.

In Bezug auf verbindliche Regelungen für die 
Zusammenarbeit wird noch Handlungsbedarf 
gesehen.  
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Die Zusammenarbeit der
multiprofessionellen Teams ist verbindlich

geregelt.

Für das Gelingen des inklusiven Schulalltags
sind Teams eingesetzt.

Die in den Teams zusammenarbeitenden
Fachkräfte ergänzen sich in ihren Aufgaben.

STRATEGISCHES ZIEL: Teamstrukturen und multiprofessionelle Teams sind 
implementiert und grundlegende Bedingungen zum Gelingen eines inklusiven 

Schulalltags sind gewährleistet.
(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

Legende: Stand der Umsetzung 0 = noch nicht umgesetzt, 1= kaum umgesetzt, 2 = gut umgesetzt, 3= sehr gut umgesetzt 
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Die Zusammenarbeit von multiprofessi-
onellen Teams profitiert von verbindli-
chen Regeln. Die befragten städtischen 
Mitarbeiter*innen gaben an, dass Kriterien 
wie feste Absprachen und feste Zeiten für 
Teambesprechungen an ihren Schulstand-
orten schon relativ häufig geregelt sind. 
Jahresplanungen und gemeinsame Fortbil-
dung im Team sind ebenso Bestandteil der 

vorhandenen Regelungen, kommen jedoch 
nicht ganz so häufig vor. Das Schlusslicht 
bildet die Supervision im Team, die nur an 
einigen wenigen Standorten zur Praxis 
gehört.
 
Eine wechselseitige Hospitation kommt gele-
gentlich vor, gehört aber eher zu den nicht so 
etablierten Teamaktivitäten. 
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Strategisches Ziel: Die Zusammenarbeit der multiprofessionellen Teams ist bei uns 
geregelt durch ...

(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf
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27 Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen0% 20%
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Unterrichtsbegleitender Unterstützung durch
sozialpädagogische Fachkräfte (UBUS)
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Strategisches Ziel: In der Regel bestehen die Teams 
zur Verbesserung des inklusiven Schulalltags bei uns aus ...

(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf
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22 Quelle: Daten der Stadt Kassel
23 Aufgabe der Eingliederungshilfe ist es, Menschen mit (drohender) Behinderung die Teilnahme am Leben in der Gemeinschaft zu 
ermöglichen oder zu erleichtern. Zu den Leistungen der Eingliederungshilfe gehört auch die Schulassistenz.
24 in diesem Zusammenhang auch bezeichnet als „Leistungsträger“
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An den Schulen leisten verschiedene 
Professionen einen Beitrag zur Umset-
zung der Inklusiven Bildung. Neben den 
Klassenlehrer*innen und Fachlehrkräften der 
Schule spielen auch die Förderschullehrkräfte 
des Beratungs- und Förderzentrums eine 
sehr große Rolle. 

Darüber hinaus wirken Sozialpädagogische 
Mitarbeiter*innen, sozialpädagogische Fach-
kräfte zur unterrichtsbegleitenden Unter-
stützung (UBUS), Erzieher*innen, ggf. auch 
Therapeut*innen und Assistenzkräfte in den 
multiprofessionellen Teams mit. 

Die Befragungsgruppen benennen am 
häufigsten die Klassenlehrer*innen und Sozi-
alpädagogischen Mitarbeiter*innen auf die 
Frage nach der Zusammensetzung der Teams 
zur Verbesserung des inklusiven Schulalltags. 

Mit geringem Abstand folgen die Förder-
schullehrkräfte und die sozialpädagogi-
schen Fachkräfte zur unterrichtsbeglei-
tenden Unterstützung (UBUS), dann die 
Erzieher*innen und die Fachlehrkräfte. Nicht 
ganz so häufig gehören Assistenzkräfte zu 
den Multiprofessionellen Teams, die Zusam-
menarbeit mit Therapeut*innen stellt eher 
eine Ausnahme dar.

2.1.3. Schulassistenz – Partner in 
der Multiprofessionellen Zusammenarbeit22  
Assistenzkräfte sind in der Regel Personen, 
die einzelne Schüler*innen bei ihrer schu-
lischen Teilhabe unterstützen. Hier geht es 
meistens um eine Eingliederungshilfe23  in der 
Schule (im Folgenden bezeichnet als Schulas-
sistenz), deren Bewilligung und Finanzierung 
in der Verantwortung der Kommune24 liegt.

Kinder, die wegen einer Behinderung zusätz-
liche Unterstützung im Unterrichtsalltag 
benötigen, die die Schule nicht leisten kann, 
können Schulassistenz erhalten. Die Schulas-
sistenzkraft begleitet das Kind im Schulalltag 
mit dem Ziel, behinderungsbedingte Nach-

teile auszugleichen und so die Teilhabe an 
Bildung zu ermöglichen.	

Ihre Anspruchsgrundlage findet die Schu-
lassistenz in den Leistungen zur Teilhabe an 
Bildung nach § 112 SGB IX, der über § 35a 
Abs. 3 SGB VIII auch für Kinder und Jugend-
liche anwendbar ist, die seelisch behindert 
oder von seelischer Behinderung bedroht 
sind. 

Daher ist § 35a SGB VIII i.V.m. § 112 Abs. 
1 Satz 1 Nr. 1 SGB IX Rechtsgrundlage für 
eine Schulassistenz für junge Menschen mit 
(drohender) seelischer Behinderung (als Leis-
tung der Kinder- und Jugendhilfe), während 
§ 112 Abs. 1 Satz 1 Nr. 1 SGB IX die Rechts-
grundlage eine Schulassistenz für junge 
Menschen mit geistiger und körperlicher 
Behinderung (als Leistung der Eingliede-
runghilfe) ist.

In besonderen Einzelfällen kann die Assis-
tenzkraft das Kind auch beim Weg in 
die Schule oder nach Hause begleiten. 
In der Regel handelt es sich hierbei um 
Schüler*innen, die auch für den Schulbesuch 
eine Assistenz benötigen. Diese begleitet die 
Kinder im Bedarfsfall dann auch auf dem 
Schulweg, wenn die Eltern (z.B. berufsbe-
dingt) hierzu nicht in der Lage sind. 

Ebenso kann die Assistenzkraft das Kind 
unter bestimmten Voraussetzungen im Hort 
unterstützen, wenn es den Hort sonst nicht 
besuchen könnte.

2.1. Schulentwicklung und Schulorganisation im Kontext der Inklusion



25 Quelle: Daten der Stadt Kassel
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Gebärdensprachdolmetscher
Auch gehörlose Kinder haben Anspruch 
auf eine inklusive Beschulung. Neben 
der notwendigen Sachausstattung durch 
den Schulträger und die Ausrichtung des 
Unterrichts und der Lehrmaterialien an 
den Bedürfnissen des gehörlosen Kindes 
durch die Schule mit Unterstützung durch 
das ürBFZ der Hermann-Schafft-Schule 
Homberg, besteht die Notwendigkeit, das im 
Unterricht Gesprochene durch qualifizierte 
Gebärdendolmetscher – ab der 5. Klasse 
simultan - zu übersetzen. 

Aufgrund des Umfangs eines dauerhaften 
Einsatzes in der Schule - bis zur 4. Klasse ein 
Kommunikationshelfer, ab der 5. Klasse in 
Doppelbesetzung -, können ganze Dolmet-
scherteams bei gehörlosen Schüler*innen im 
Einsatz sein. 
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Entwicklung der Fallzahlen von Schulassistenz nach § 35 a SGB VIII 25 
Ausgaben Eingliederungshilfe - Entwicklung Jugendamt ab 2015 bis 2019

 Kosten gesamt Jugendamt   Anzahl der Kinder Jugendamt

260.246 €

Die jährlichen Kosten für die Eingliederungs-
hilfe des Jugendamtes stiegen in den Jahren 
von 2015 bis 2019 kontinuierlich an. Der 
höchste Anstieg in der Zeitreihe ereignete 
sich von 2015 auf 2016 mit 47 Prozent. 

2015 lagen die jährlichen Ausgaben bei 
260.246 €, 2016 stiegen sie auf 381.747 €. 
Bis 2019 stiegen die Kosten gemessen am 
Ausgangsjahr 2015 um insgesamt 336.855 € 
auf 597.101 € und damit auf mehr als das 
Doppelte. Die Anzahl der Fälle, die Eingliede-

rungshilfe erhielten, stieg im selben Zeitraum 
um 80 Prozent von 25 Kinder 2015 auf 45 
Kinder 2019 stetig an. 

Die Kostensteigerungen sind zum einen mit 
den höheren Fallzahlen zu erklären. Aktuell 
werden im Rahmen der Eingliederungshilfe 
nach § 35 a SGB VIII 54 Schulassistenzen 
finanziert. Darüber hinaus ist der Stunden-
umfang ebenfalls gestiegen, da durch die 
Ganztagsschule mehr Stunden für die 
Schulassistenzen bewilligt wurden. 

2.1. Schulentwicklung und Schulorganisation im Kontext der Inklusion



Durch die inklusive Beschulung wurden mehr 
Anträge auf Schulassistenz durch die Schulen 
in die Wege geleitet und von den Eltern 
beantragt.
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Entwicklung der Fallzahlen von Schulassistenz nach § 112 SGB IX 26  
Ausgaben Eingliederungshilfe - Entwicklung Sozialamt ab 2015 bis 2019

 Kosten gesamt Sozialamt   Anzahl der Kinder Sozialamt

1.863.508 €

3.364.686 €

26 Quelle: Daten der Stadt Kassel
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Die jährlichen Kosten für die Eingliederungs-
hilfe des Sozialamtes stiegen in den Jahren 
von 2015 bis 2019 (trotz einer Abnahme 
2019 um 13,11 Prozent gemessen am 
Vorjahr) von 1.863.508 € auf 2.938.984 € um 
knapp 58 Prozent an (1.075.476 €). 

Das Jahr 2018 verzeichnet mit 3.382.291 € 
den höchsten Stand an jährlichen Kosten 
innerhalb des beschriebenen Zeitraums. Dies 
entspricht einem Anstieg der Ausgaben seit 
2015 um knapp 82 Prozent.  

Insgesamt ist zu beobachten, dass sich der 
stetige Anstieg der Fallzahlen und der Kosten 
in der Jahren 2015 bis 2018, welcher auf die 
zunehmend inklusive Beschulung und eine 
Ausweitung der Schulbesuchszeiten auf den 
Ganztag zurückzuführen ist, ab 2019 abge-
schwächt hat.

Arbeitsgruppe Schulassistenz
Mit dem Ziel, das Konzept von Schulassistenz 
weiterzuentwickeln und an die Erfordernisse 
der inklusiven Bildung anzupassen, wurde 
im Mai 2016 in der Stadtverwaltung eine 
Arbeitsgruppe Schulassistenz eingerichtet.

Der ämterübergreifenden Arbeitsgruppe 
gehörten Vertreter*innen des Gesundheits-
amtes der Region Kassel, des Jugendamtes, 
des Sozialamtes und des Amtes für Schule 
und Bildung an. Die Moderation und Prozess-
begleitung im Jahr 2018 erfolgte durch 
Susanne Grebe-Deppe, Blickwechsel Organi-
sationsberatung.

An der Konzeptwicklung wurden in unter-
schiedlichen Veranstaltungsformaten alle 
Gruppen beteiligt, die Akteur*innen und 
Betroffene in diesem Handlungsfeld sind. 
Vertreter*innen der Eltern, der Schulen und 

2.1. Schulentwicklung und Schulorganisation im Kontext der Inklusion



der Leistungserbringer von Schulassistenz 
sowie Schulassistent*innen nahmen an 
Entwicklungsworkshops mit den Interessen-
gruppen 2017 und 2018 teil. 

Es fanden mehrere Gespräche mit 
Leistungserbringer*innen und mit inter-
essierten Schulen sowie Austausch- und 
Planungstreffen an unterschiedlichen Schul
standorten mit allen Beteiligten statt. In 
einem Zwischenbericht gebündelt, werden 
die vorliegenden Ergebnisse bedarfsorientiert 
in die bestehenden Konzepte der Schulassis-
tenz einfließen. 

In einem Modellprojekt an der Alexander-
Schmorell-Schule wird seit dem Schuljahr 
2019/2020 ein Schulassistenzeinsatz im 
Pool-Modell erprobt. Dabei wird der aner-
kannte Assistenzbedarf von Schüler*innen 
ab der Eingangsstufe 2019/2020 aus einem 
entsprechend bemessenen Pool gedeckt.

Das Projekt ist auf drei Jahre, also bis zum 
Schuljahresende in 2022 angelegt. Die Erpro-
bung des Modells erfolgt in Absprache mit 
dem Landkreis Kassel, da auch Kinder des 
Landkreises Kassel diese Schule besuchen.

2.1.4. Entwicklung von professionellen 
und effektiven Kommunikations- und 
Kooperationsstrukturen27

Nachdem sich die Astrid-Lindgren-Schule 
zu einer Schule ohne Schüler*innen entwi-
ckelt hat, dient diese nun seit dem Schuljahr 
2015/16 als zentrales regionales Beratungs- 
und Förderzentrum (rBFZ). 
Das regionale Beratungs- und Förderzen-
trum steht angemessen mit einem bedarfs-
gerechten Beratungs- und Förderangebot zur 
Verfügung und unterstützt die allgemeinen 
Schulen bei der Umsetzung der inklusiven 
Beschulung. Personell sind alle sonderpäda-
gogischen Fachrichtungen im rBFZ vertreten.

Eine Kooperationsvereinbarung bildet die 
Grundlage einer zuverlässigen Zusammen-
arbeit zwischen rBFZ, überregionalem BFZ, 

Förderschulen und allgemeinen Schulen in 
der Stadt Kassel. Diese gewährleistet eine 
Verbindlichkeit und Transparenz bezüglich 
der Aufgaben von Lehrkräften des rBFZs 
im Rahmen der vorbeugenden Maßnahmen 
und inklusiven Beschulung, ist aber in den 
Kollegien der allgemeinen Schulen noch nicht 
hinreichend bekannt (O-E 2020).
Der Einsatz der sonderpädagogischen 
Ressource erfolgt im Einvernehmen aller 
allgemeinen Schulen transparent nach 
gemeinsam vereinbarten Kriterien. 

45

27 Entwicklung von professionellen und effektiven Kommunikations- und Kooperationsstrukturen zwischen den Schulen, dem 
regionalen Beratungs- und Förderzentrum und dem Jugend- und Sozialamt der Stadt Kassel (Entwicklungsbereich 5 der 
Modellregion Inklusive Bildung); 

2.1. Schulentwicklung und Schulorganisation im Kontext der Inklusion
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In Kassel sind funktionierende Netzwerke für die
schulische Weiterentwicklungaufgebaut. Adressen und

Zuständigkeiten sind regelmäßig aktualisiertund den
Schulen bekannt. (HRS QB 1.4.1)

In Kassel sind funktionierende schulische und soziale
Netzwerke für Erziehungs- und Gesundheitsfragen

sowie zur Prävention aufgebaut. (HRS QB 1.4.2)

Im Bedarfsfall stehen weitere Einrichtungen zur
Verfügung (z. B. Jugendhilfe, Gesundheitsamt,

Drogenberatung, Polizei, Agentur für Arbeit). (HRS QB
1.4.2)

Das zuständige regionale und/oder überregionale
Beratungs- und Förderzentrum (BFZ) steht mit einem
bedarfsgerechten Beratungs- und Förderangebot zur

Verfügung. (HRS QB 1.4.2)

Die Zusammenarbeit zwischen Schule und BFZ ist in
einer Kooperationsvereinbarung geregelt. (HRS QB

1.4.2)

Entwicklung von professionellen und 
effektiven Kommunikations- und Kooperationsstrukturen

(Quelle: Befragung der Schulleitungen und Lehrkräfte)

Mittelwert gesamt Grundschulen Sek I Gymnasien Berufsschulen

Legende: Entwicklungsfortschritt:  0 = keiner, 1= gering, 2 = mittel, 3= hoch

Die sozialpädagogischen Fachkräfte des 
Schul-, Sozial-, und Jugendhilfeträgers und 
seiner Kooperationspartner*innen sind an 
allen allgemeinen Schulen der Stadt Kassel 
tätig, teilweise zur Unterstützung des inklu-
siven Unterrichts. 

Zudem sind funktionierende schulische und 
soziale Netzwerke für Erziehungs- und 
Gesundheitsfragen sowie zur Prävention 
überwiegend aufgebaut. Weiterhin stehen 
im Bedarfsfall überwiegend weitere Einrich-
tungen zur Verfügung (Jugendhilfe, Gesund-

heitsamt, Drogenberatung, Polizei, Agentur 
für Arbeit) (O-E 2020).

2.1. Schulentwicklung und Schulorganisation im Kontext der Inklusion
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Übergreifende Konzepte geben einen
Rahmen für die Umsetzung und die

qualitative Weiterentwicklung der inklusiven
Bildung (z.B. die Gestaltung von

Übergängen).

Kooperationsstrukturen für die Umsetzung
der inklusiven Bildung sind

schulübergreifend geschaffen.

Kooperationsstrukturen für die Umsetzung
der inklusiven Bildung sind innerhalb der

Schulgemeinde geschaffen.

STRATEGISCHES ZIEL: Kooperationen innerhalb der Schulgemeinde und zwischen den 
Schulen sind implementiert. Eine kontinierliche Zusammenarbeit gewährleistet eine 

gemeinsame Umsetzung der inklusiven Bildung. 
(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

Legende: Stand der Umsetzung 0 = noch nicht umgesetzt, 1= kaum umgesetzt, 2 = gut umgesetzt, 3= sehr gut umgesetzt 

Ein so umfassendes Themenfeld wie die 
Inklusion profitiert von einem Blick über 
den Tellerrand – sei es das eigene Unter-
richtsfach, der eigene Schulstandort oder die 
eigene Profession. Auf der Suche nach schon 
erprobten geeigneten Maßnahmen oder inte-
ressierten Partnern reicht oft schon der Blick 
in die Nachbarschaft. 

Die Praxis der gemeinsamen Entwicklung 
von Konzepten und Maßnahmen im Bereich 
der inklusiven Bildung in Kooperation mit 
anderen Schulen oder (außerschulischen) 
Partner*innen in der eigenen Schulgemeinde 

wird an allen Schulstandorten umgesetzt, die 
in die Befragung einbezogen waren. 

Nach Einschätzung des befragten kommu-
nalen Personals liegt der Grad der Umsetzung 
jedoch eher im Mittelfeld bzw. etwas darüber 
– sowohl, was die Kooperationsstrukturen 
innerhalb der Schulgemeinde als auch eine 
schulübergreifende Zusammenarbeit angeht. 

Dies zeigt sich auch an übergreifenden 
Konzepten für die Weiterentwicklung der 
inklusiven Bildung – hier wurde der Umset-
zungsstand ebenfalls im Mittelfeld verortet.

2.1. Schulentwicklung und Schulorganisation im Kontext der Inklusion
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Die Schule bietet allen Schüler*innen einen
barrierefreien Zugang zu außerschulischen

Lernorten.

Alle Schüler*innen haben die Möglichkeit, ihr
Potenzial auszuschöpfen.

Die Entwicklung jedes*r Schüler*in wird
regelmäßig dokumentiert.

Außerunterrichtliche Angebote
berücksichtigen die Bedürfnisse aller

Schüler*innen.

Die Angebote der Schule vermitteln den
Schüler*innen neben den Unterrichtsinhalten

überfachliche Kompetenzen.

Die Unterstützungsmaßnahmen werden in
Förderplänen festgehalten.

STRATEGISCHES ZIEL: Die Angebote der Schule berücksichtigen die Vielfalt der 
Schüler*innen sowie die individuellen Förderbedürfnisse, bauen Barrieren ab 

und ermöglichen Teilhabe. 
(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

Legende: Stand der Umsetzung 0 = noch nicht umgesetzt, 1= kaum umgesetzt, 2 = gut umgesetzt, 3= sehr gut umgesetzt 

2.1. Schulentwicklung und Schulorganisation im Kontext der Inklusion
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Um die Möglichkeiten der Teilhabe aller 
Schüler*innen bewerten zu können, müssen 
verschiedenste Aspekte sichergestellt werden. 
Inwieweit die Angebote der Schule die Viel-
falt der Schüler*innen und ihre individuellen 
Förderbedürfnisse berücksichtigen, Barrieren 
abbauen und Teilhabe ermöglichen, wurde 
anhand von sechs Qualitätskriterien über-
prüft.

Die Arbeit mit Förderplänen, in denen die 
Unterstützungsmaßnahmen festgehalten 
werden und die regelmäßige Dokumen-
tation der Entwicklung jede/r Schüler*in, 
gehören nach Einschätzung der städtischen 
Mitarbeiter*innen überwiegend zur gängigen 
Praxis an den Schulen. 

Die Vermittlung von überfachlichen Kompe-
tenzen neben den Unterrichtsinhalten wird 
von allen Befragungsgruppen als bereits gut 
umsetzt eingestuft. Auch die Möglichkeit 
für alle Schüler*innen, ihr Potential auszu-
schöpfen wird in der Tendenz schon eher gut 
bewertet.

Ebenfalls gut, in der Tendenz jedoch etwas 
schlechter, wird die Berücksichtigung der 
Bedürfnisse aller Schüler*innen bei außer-
schulischen Angeboten eingeschätzt. Ein 
barrierefreier Zugang zu außerschulischen 
Lernorten ist häufig noch nicht möglich. 

2.1. Schulentwicklung und Schulorganisation im Kontext der Inklusion



28 s. Kooperationsvereinbarung und Gesamtkonzeption unter www.inklusive_bildung.kassel.de
29 Die Montag Stiftungen setzen sich […] dafür ein, ein neues Denken und Handeln im Schulbau zu etablieren. Gemeinsam mit 
Expertinnen und Experten aus Pädagogik, Architektur, Planung und Verwaltung arbeiten [sie] an Grundlagen, Richtlinien und 
Konzepten – und daran, sie in der Praxis umzusetzen. […] Ziel: Schulbauten, die eine hochwertige und zeitgemäße Bildung für 
alle unterstützen; www.montag-stiftungen.de/handlungsfelder/paedagogische-architektur
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2.2. Inklusive Schule bauen 

Als Schulträger legt die Stadt Kassel dem 
Hessischen Kultusministerium alle fünf Jahre 
einen Schulentwicklungsplan vor. 

Mit der Genehmigung der 10. Fortschrei-
bung 2018 verbunden wurde die Auflage, 
im nächsten Schulentwicklungsplan die 
Standorte zur inklusiven Beschulung nach 
Förderschwerpunkten differenziert sowie die 
Schulen mit besonderer Ausstattung in Bezug 
auf die Barrierefreiheit auszuweisen. 

Hierbei geht es um die fortlaufende Anpas-
sung der städtischen Schulen an die Erfor-
dernisse der inklusiven Bildung in Bezug auf 
die verschiedenen Förderschwerpunkte. 

Ziel ist es, Schüler*innen mit einer Behinde-
rung oder Beeinträchtigung den Besuch der 
von den Eltern gewünschten Regelschule zu 
ermöglichen. Das Handlungsfeld Inklusive 
Schule bauen war zudem Bestandteil der 
Projektplanungen in der Modellregion Inklu-
sive Bildung28.

Seit der Bewerbung als Modellregion Inklu-
sive Bildung beschäftigt sich die Stadt Kassel 
verstärkt mit den baulichen Kriterien für 
eine Inklusive Schule. Aufbauend auf den 
Erkenntnissen der Montag Stiftung29 arbeiten  
das Amt für Schule und Bildung und das 

Bauliche Maßnahmen wurden an insgesamt 30 städtischen Schulen durchgeführt.

Jahr Investitionssumme bauliche Maßnahmen
2016 44.576 €
2017 56.855 €
2018 59.262 €
2019    55.433 € 
2020    65.265 € 
gesamt 281.391 €

Amt Hochbau und Gebäudebewirtschaftung 
kontinuierlich am Ausbau von inklusiven 
Ganztagsschulen. 

AG Inklusive Schule bauen
Eine städtische Arbeitsgruppe begleitet die 
Neu-bzw. Umbauprojekte von Kasseler 
Schulen, hier geht es u.a. um den Stand der 
Barrierefreiheit in den Schulgebäuden. 

Wird in diesem Zusammenhang häufig 
in erster Linie an eine Barrierefreiheit für 
mobilitätseingeschränkte Schüler*innen und 
Lehrkräfte  gedacht, geht es bei der barriere-
freien Raumnutzung jedoch auch um Behin-
derungen in den Bereichen Hören und Sehen. 
Ziel ist eine möglichst selbstständige Teilhabe 
aller Schüler*innen. 

So wurden in den vergangenen Jahren 
im Zuge der inklusiven Beschulung von 
Schüler*innen mit Förderbedarfen bereits 
bauliche Maßnahmen (neben Rampen auch 
Tafelbeleuchtungen, Blendschutz, Verbesse-
rung der Raumakkustik etc.) zur Verbesse-
rung der Barrierefreiheit vorgenommen. 

Dabei wurden kleinere, kurzfristige, aufgrund 
eines konkreten Bedarfs im Rahmen der 
Inklusion notwendige Maßnahmen in der 
Regel zeitnah ausgeführt. 

2.2. Inklusive Schule bauen

www.inklusive_bildung.kassel.de
https://www.montag-stiftungen.de/handlungsfelder/paedagogische-architektur


Anpassungen in der sächlichen Ausstattung wurden an insgesamt 15 Schulen vorgenommen.

Jahr Investitionssumme für sächliche Ausstattung
2016 396 €
2017 401 €
2018 3.525 €
2019 17.432 €
2020 24.742 €
gesamt 46.496 €

Vom Beginn des Kalenderjahres 2016 
bis Ende 2020 sind für solche baulichen 
Maßnahmen und die notwendige sächliche 
Ausstattung an insgesamt 45 Schulen rund 
328.000 € investiert worden. 

Seit 2020 nimmt die inklusive Beschulung 
insbesondere von Kinder in den Förder-
schwerpunkten Hören und Sehen deutlich 
zu und der Schulträger hat erheblich höhere 
Kosten für die sächliche Ausstattung (z.B. für 
besondere Möbel sowie anteilige Zahlung 
[Landeswohlfahrtsverband/LWV 85%, Stadt 
15%] für technische Ausstattung mit Laptops, 
Tafellesegeräte etc. für sehbehinderte Kinder) 
zu tragen als noch in den letzten Jahren. 

Dazu kommen anteilige Kosten für die 
Ausstattung von hörbehinderten Kindern mit 
Mikrofonen, Soundfieldanlagen etc. sowie für 
bauliche Maßnahmen. 

Im Zusammenhang mit umfangreichen 
Sanierungs- und Ausbaumaßnahmen 
setzt die Stadt Kassel auch die Bedarfe der 
inklusiven Bildung mit um. Das Vorhaben, 
zukunftsfähige inklusive (Ganztags-) Schulen 
zu bauen, wird in den kommenden fünf 
Jahren an folgenden Standorten konkret 
umgesetzt:

Grundstufen:
• Auefeldschule
• Ernst-Leinius-Schule
• 	Schule Am Heideweg
• 	Valentin-Traudt-Schule 

(auch Mittelstufenschule)

Sekundarstufe I:
• 	Georg-August-Zinn-Schule 
• 	Johann-Amos-Comenius-Schule 
• 	Schule Hegelsberg
• Offene Schule Waldau

Berufl. Schulen: 
• 	Elisabeth-Knipping-Schule, 
• 	Paul-Julius-von-Reuter-Schule

Die für das Handlungsfeld Inklusive Schule 
bauen entwickelten Strategischen Ziele und 
Qualitätskriterien berühren alle den Verant-
wortungsbereich der Stadt Kassel als Schul-
träger – wie sieht es hier mit dem Stand der 
Umsetzung aus?

Die kommunalen Mitarbeiter*innen wurden 
gebeten, anhand von acht Qualitätskriterien 
die Bedingungen an ihren Schulstandorten zu 
bewerten.
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Das Zwei-Sinne-Prinzip wird an der Schule
umgesetzt.

Die Gebäude unserer Schule sind barrierefrei
gestaltet (Gesamtbewertung).

Die Aufenthaltsbereiche im Freien sind mit
inklusiven Spielgeräten ausgestattet, die für

alle Schüler*innen nutzbar sind.

Der Einsatz von inklusiven Spielgeräten
ermöglicht das gemeinsame Spielen von

Schüler*innen mit und ohne
Beeinträchtigung.

Die raumakustische Ausstattung der
Unterrichts- und Aufenthaltsräume ist -

bezogen auf Beeinträchtigungen im Bereich
Hören - bedarfsgerecht hergestellt (z.B.

durch Schalldämmung).

Die technische Ausstattung der Schule
ermöglicht den Einsatz aller gängigen

Medien und Anwendungen.

Neben den Unterrichtsräumen stehen
multifunktionale Räume zur Verfügung

(sogenannte Differenzierungsräume, z.B. für
Gruppenarbeit, Beratung, Ruhe oder

Rückzug).

Die Schulhöfe sind für alle Schüler*innen
barrierefrei nutzbar.

STRATEGISCHES ZIEL: Bedarfsgerechte Schulgebäude und Außenflächen für die 
inklusive Bildung werden schrittweise bereitgestellt. Dabei sind auch 
die pädagogischen Veränderungen im Schultag zu berücksichtigen. 

(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

Legende: Stand der Umsetzung 0 = noch nicht umgesetzt, 1= kaum umgesetzt, 2 = gut umgesetzt, 3= sehr gut umgesetzt 

2.2. Inklusive Schule bauen



Die barrierefreie Nutzbarkeit der Schulhöfe 
wird in der Tendenz als eher gut eingeschätzt. 
Kaum umgesetzt ist hingegen der Einsatz von 
inklusiven Spielgeräten für ein gemeinsames 
Spielen von Schüler*innen mit und ohne 
Beeinträchtigung. 

Ähnlich sieht es mit inklusiven Spielgeräten 
aus, die von allen Schüler*innen nutzbar sind 

– auch diese finden sich bislang kaum in den
schulischen Aufenthaltsbereichen im Freien.

Für eine barrierefreie Gestaltung der Schul-
gebäude sehen alle Befragungsgruppen 
noch großen Handlungsbedarf – aus ihrer 
Sicht wurden in diesem Bereich notwendige 
Maßnahmen bisher kaum umgesetzt. 

Besser bewertet wurde in diesem Zusam-
menhang die Nutzungsmöglichkeit von Diffe-
renzierungsräumen, z.B. für Gruppenarbeit, 
Beratung, Ruhe oder Rückzug. Solche multi-

funktionalen Räume stehen bereits an einigen 
Schulstandorten zur Verfügung, reichen 
jedoch noch nicht aus. 

Eine Bewertung im mittleren Bereich erhielt 
auch die raumakustische Ausstattung 
der Unterrichts- und Aufenthaltsräume 
z.B. durch Schalldämmung. Diese ist nach
Einschätzung der Befragten - bezogen auf
Beeinträchtigungen im Bereich Hören –
bisher erst in wenigen Fällen bedarfsgerecht
hergestellt.30

Eine technische Ausstattung, die den Einsatz 
aller gängigen Medien und Anwendungen 
ermöglicht31, ist an den Schulstandorten 
nicht so häufig vorhanden - sie wurde jedoch 
besser bewertet als die Anwendung des 
Zwei-Sinne-Prinzips. Diese Maßnahme zur 
barrierefreien Raumnutzung wurde in den 
Schulgebäuden bislang kaum umsetzt. 
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Ausstattung
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STRATEGISCHES ZIEL: Die flexible Nutzung der Schulräume 
ist möglich aufgrund deren...

(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

Abschließend wurde gefragt, inwieweit eine 
flexible Nutzung der Schulräume aufgrund 
deren Größe und Ausstattung möglich sei. 
Mit großem Abstand wurde von 77% der 
Befragten die Größe der Schulräume genannt, 
die Ausstattung gaben nur 44% an.

30 hier geht es um die Bewertung der Schulgebäude in ihrer Gesamtheit, nicht um die unzureichende räumliche Ausstattung für 
inklusiv beschulte Schüler*innen mit einer Hörbehinderung
31 wie z.B. in den Schulräumen verfügbares Wlan-Netz oder Endgeräte wie Tablets oder Laptops, die für die Arbeit mit den 
Schüler*innen genutzt werden können
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Im letzten Teil ging es um den Bedarf an 
weiterer barrierefreier Gestaltung der 
Gebäude für ausgewählte Förderschwer-
punkte. 

Die städtischen Mitarbeiter*innen sehen 
fast durchgängig im Bereich der körperlich-
motorischen Einschränkungen Handlungs-
bedarf in der barrierefreien Gestaltung der 
Schulgebäude, gefolgt von den Förder-
schwerpunkten Hören und Sehen, die mit 67 
bzw. 53% ebenfalls häufig genannt wurden.
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STRATEGISCHES ZIEL: Sehen Sie an Ihrer Schule einen Bedarf an weiterer barrierefreier 
Gestaltung der Gebäude? Ja, insbesondere für den Förderschwerpunkt ...

(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

2.2. Inklusive Schule bauen
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Eine unabhängige Beratungsstelle bietet
Kasseler Eltern/Erziehungsberechtigten

Informationen und Beratung zum Thema
Schule und Inklusion.

Die kommunalen Mitarbeiter*innen werden
in die Arbeit der Schule mit den

Eltern/Erziehungsberechtigten einbezogen.

STRATEGISCHES ZIEL: Die Schule arbeitet mit den Eltern/Erziehungsberechtigten 
konstruktiv zusammen, um das Kind bestmöglich in seinem Lernen zu begleiten, zu 

unterstützen und die Entwicklung seines Potenzials zu fördern. 
(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Kita Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

Legende: Stand der Umsetzung 0 = noch nicht umgesetzt, 1= kaum umgesetzt, 2 = gut umgesetzt, 3= sehr gut umgesetzt 

32 bei der Verwendung des Begriffes Eltern sind immer auch die Erziehungsberechtigten mit gemeint 
33 deutsches-schulportal.de/schulkultur/elternarbeit-ist-eine-der-groessten-herausforderungen/
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Jede fünfte Lehrkraft an allgemeinbildenden 
Schulen nennt die Zusammenarbeit mit 
Eltern32 als eine der größten Herausforde-
rungen. Zu diesem Ergebnis kommt eine 
repräsentative Forsa-Umfrage im Auftrag 
der Robert Bosch Stiftung. Insgesamt wurden 
1.001 Lehrer*innen an allgemeinbildenden 
Schulen bundesweit von Mitte November bis 
Mitte Dezember 2018 befragt.

Am schwierigsten ist die Kommunikation 
und Kooperation mit den Eltern offenbar für 
die Lehrer*innen an den Grundschulen. Jede 
dritte Lehrkraft dort sieht darin eine beson-
ders große Herausforderung33. 

Auch den kommunalen Mitarbeiter*innen in 
Kasseler Schulen kommt im Zusammenhang 
mit einer funktionierenden Erziehungspart-
nerschaft zwischen Elternhaus und Schule 
eine große Bedeutung zu. Diese kann jedoch 
nur wirksam werden, wenn sie in die schuli-
sche Elternarbeit einbezogen werden. 

Alle Befragungsgruppen geben an, dass sie 
von der Schule in der Tendenz eher gut in 
die Arbeit mit den Eltern involviert werden, 
die Teams für den Ganztag an Grundschul-
standorten und für das Übergangsmanage-
ment Schule-Beruf fühlen sich in diesem 
Bereich etwas besser einbezogen als die 
Schulsozialarbeiter*innen in der Sek I. 

Die Arbeit der unabhängigen Beratungsstelle 
Schule und Inklusion ist nur einem Teil der 
städtischen Mitarbeiter*innen bekannt. Die 
Antworten der Befragungsgruppen fallen hier 
recht unterschiedlich aus, sie bewegen sich 
von kaum bis gut umgesetzt.

Die Perspektive der Eltern konnte im Rahmen 
der Evaluation nicht gesondert erhoben 
werden. Hinweise zu Bedarfen und Einschät-
zungen aus Sicht der Eltern wurden daher 
mittelbar über die vorliegenden Daten der 
Eltenberatungsstelle Schule und Inklusion 
erhoben.

2.3. Elternarbeit im Kontext der Inklusion

https://deutsches-schulportal.de/schulkultur/elternarbeit-ist-eine-der-groessten-herausforderungen/


34 Quelle: jährliche Berichte der Beratungsstelle im Rahmen der Förderung durch die Stadt Kassel
35 www.inklusion-kassel.de/beratungsstelle/
36 die Angaben für das Jahr 2017 beziehen sich nur auf die Monate Mai bis Dezember
37 die Anzahl der Beratungen ist im Jahr 2020 aufgrund der Coronapandemie zurückgegangen
38 s. Fußnote 46

56

2.3.1. Beratungsstelle Schule und Inklusion34 
Das Kasseler Bündnis Inklusion e.V. betreibt 
seit Mai 2017die unabhängige Beratungs-
stelle Schule und Inklusion35 für Eltern 
behinderter Kinder. Ziel des Kasseler Bündnis 
Inklusion e.V. ist die Verbesserung der Bedin-
gungen der Inklusion für Kinder und Jugend-
liche in Stadt und Landkreis Kassel.

Themen der Beratung sind 
• Übergang Kita-Schule
• Förderausschuss
• Inklusive schulische Bildung an Grund-

schulen und weiterführenden Schulen
• Anspruch auf sonderpädagogische

Förderung
• Schulassistenz nach SGB VIII §35a und

SGB IX §112
• Nachteilsausgleich
• Begleitung der Eltern bei der Durchsetzung

von individuellen Ansprüchen
• Übergang Schule-Beruf
Die Beratungsarbeit wird ergänzt durch die
Veröffentlichung einer Elternbroschüre, die
regionale wie überregionale Informationen
zu den Themen Schule, Schul- und Sozial-
recht und Inklusion umfasst.

Die in der Broschüre erläuterten komplexen 
Sachverhalte sind für Nichtfachleute gut 
verständlich formuliert - durch ihr Allein-
stellungsmerkmal werden die Informati-
onen jedoch auch von Fachkräften aus dem 
Bildungsbereich häufig nachgefragt.

Die Beratungsstelle mit Sitz im Kasseler 
Stadtgebiet wurde im Gründungsjahr 2017 
von 50 Personen aus Stadt und Landkreis 
Kassel angefragt – die Zahl der Ratsuchenden 
entsprach dabei jeweils etwa der Hälfte der 
Gesamtanzahl. 

Im Jahr 2018 hat sich dieses Verhältnis etwas 
(Stadt: 33, Landkreis: 28), in den Folgejahren  
noch etwas stärker verändert (2019: Stadt: 
61, Landkreis: 35, 2020: Stadt: 40, Land-
kreis: 26). Zudem richteten sich in den Jahren 
2018-2020 auch Personen aus anderen 
Landkreisen mit ihren Fragen an die Bera-
tungsstelle (2018: 11, 2019: 9, 2020: 4).

Die Anzahl der Beratungen ist seit der Grün-
dung der Beratungsstelle im Jahr 2017 stetig 
gestiegen. Dabei waren gerade zu Beginn 
Einzelberatungen (90%) deutlich häufiger 

Wohnsitz Anzahl 201736 2018 2019 2020
im Stadtgebiet Kassel 26 33 61 40
Landkreis Kassel 24 28 35 26
andere Landkreise 0 11 9 4

Wer hat sich seit der Gründung an die Beratungsstelle gewandt37?
Mit welchen Anliegen?

Die Stadt Kassel unterstützt die Einrichtung und den Betrieb seit 2017 mit einem Zuschuss. 

Wohnsitz Anzahl 201738 2018 2019 2020
Ratsuchende Personen im Berichtszeitraum 50 72 105 70
Einzelberatungen 45 51 61 42
Beratungen für mehr als eine Person 5 21 44 28

2.3. Elternarbeit im Kontext der Inklusion

www.inklusion-kassel.de/beratungsstelle


39 die Angaben für das Jahr 2017 beziehen sich nur auf die Monate Mai bis Dezember

als die Beratungen für mehr als eine Person 
(10%) – dieses Verhältnis hat sich jedoch in 
den letzten Jahren verändert. 

Im Berichtsjahr 2019 ließen sich 58% der 
ratsuchenden Personen einzeln beraten, 42% 
der Beratungen fanden mit mehr als einer 
Person statt. 2020 hat sich dieses Verhältnis 
nur leicht verändert - 60% der Beratungen 
fanden für eine Person, 40% für mehr als 
eine Person statt. 

Anzahl der Kontakte Anzahl 201739 2018 2019 2020
1 32 44 56 13
2-4 17 24 37 26
5-9 1 4 9 17
10-14 0 0 3 10
Mehr als 15 (-27) 4

Je nach Beratungsanliegen konnten dabei ein 
Termin ausreichend oder auch mehrere Bera-
tungstermine notwendig sein.  In den drei 
ersten Berichtsjahren erfolgten die meisten 
Beratungen an nur einem Termin, gefolgt von 
Beratungsprozessen, die zwischen 2 und 4 
Terminen in Anspruch nahmen. 

Beratungen mit 5 bis 9 Treffen waren deut-
lich seltener, Beratungen mit 10 und mehr 
Kontakten kamen im gesamten Zeitraum 
dreimal vor. Im Jahr 2020 kamen Beratungen 
mit 2 bis 4 Termine am häufigsten vor, Bera-
tungsprozesse mit einer Dauer zwischen 5 
und 9 Kontakten folgten an Platz zwei. 

Anliegen, für die ein Beratungstermin 
ausreichte, nahmen erstmalig einen der 
hinteren Ränge ein, gefolgt von Beratungs-
prozessen, für die 10 bis 14 der mehr als 15 
Termine erforderlich waren.
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40 die Angaben für das Jahr 2017 beziehen sich nur auf die Monate Mai bis Dezember
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Beratungsanliegen/Thema der Anfrage / 
Probleme, die benannt wurden Anzahl 201740 2018 2019 2020
Einschulung 12 8 12 8
Schulassistenz / Eingliederungshilfe 35 35 67 36
Allgemeine Information zu inklusiver Beschulung 16 44 15 14
Außerschulische Förderung 0 10 10 7
Schulwahl 12 9 13 10
Schulwechsel / Übergang weiterführende Schule 11 13 24 15
Nachteilsausgleich 24 9 26 21
Feststellungsverfahren 27 22 29 15
Fragen zum Förderplan / Förderung / vorbeugende 
Maßnahmen 19 17 46 31
Übergang Beruf 12 8 12 9
Ordnungsmaßnahmen 3 4 3 3
Fragen zu Diagnostik / Therapie 10 9 47 35
Begleitende Fragen zur Entlastung der Eltern 13 16 36 29
Erziehungshilfe 0 6 4 3
Kommunikation/Konflikte 0 0 17 16
Hortbetreuung 1 0 0 0

Die Themen, mit denen sich die ratsuchenden 
Personen an die Beratungsstelle wendeten, 
waren vielfältig - gleichzeitig wurden einige 
Themenbereiche in den vier Berichtszeit-
räumen verstärkt angesprochen. 

Besonders deutlich wird dies beim Thema 
Schulassistenz/Eingliederungshilfe, das 
in den Jahren 2017, 2019 und 2020 am 
häufigsten und 2018 am zweithäufigsten im 
Fokus der Beratungen stand. 

Betrachtet man die weiteren Angaben für 
das Jahr 2017, so sieht man an zweiter Stelle 
das Thema Feststellungsverfahren, gefolgt 
von Fragen zum Nachteilsausgleich. Im Bera-
tungsjahr 2018 belegten allgemeine Infor-
mationen zu Inklusiver Beschulung vor der 
Schulassistenz den ersten Platz, an dritter 
Stelle der Häufigkeit findet sich hier das 
Thema Feststellungsverfahren. 

Abgesehen von der Schulassistenz haben 
sich die Beratungsanliegen im Jahr 2019 
erneut etwas verlagert. Mit nahezu gleicher 
Häufigkeit waren Fragen zu Diagnostik bzw. 
Therapie sowie Fragen zum Förderplan, zu 
Förderung oder vorbeugenden Maßnahmen 
Hintergrund der Beratungen. 

Im Beratungsjahr 2020 folgten auf das 
Thema Schulassistenz Fragen zu Diagnostik 
bzw. Therapie sowie Fragen zum Förder-
plan, zu Förderung oder zu vorbeugenden 
Maßnahmen. Begleitende Fragen zur Entlas-
tung der Eltern waren in den Jahren seit der 
Gründung der Beratungsstelle zunehmend 
Thema.



41 Die Summe der Klienten ist hier nicht unbedingt identisch mit der Zahl der ratsuchenden Personen, da einige 
der Klienten im Berichtszeitraum in eine andere Alterskategorie gefallen sind (Geburtstag) und daher doppelt 
gezählt wurden.
42 die Angaben für das Jahr 2017 beziehen sich nur auf die Monate Mai bis Dezember.

59

201742 2018 2019 20
Alter und weib- männ- ges- weib- männ- ges- weib- männ- ges- weib- männ- g

Geschlecht41 lich lich amt lich lich amt lich lich amt lich lich a
3 bis unter 

6 Jahren 2 1 3 4 3 7 4 3 7 1 3
6 bis unter 

9 Jahren 7 12 19 11 16 27 13 22 35 7 19
9 bis unter 
12 Jahren 9 4 13 8 10 18 8 32 40 7 14

12 bis unter 
15 Jahren 1 6 7 2 6 8 2 10 12 2 5

15 bis unter 
18 Jahren 1 4 5 2 6 8 2 6 8 3 5

18 bis unter 
25 Jahren 1 2 3 1 3 4 3 5 8 1 7
Summen: 21 29 50 28 44 72 32 78

20
es-
mt

4

26

21

7

8

8
110 21 53 74

Ein Blick auf die Angaben zu Alter und 
Geschlecht der Kinder und Jugendlichen, um 
die es in den Beratungen ging, zeigt über 
alle vier Berichtsjahre Schwerpunkte bei den 
6- bis unter 9jährigen und den 9- bis unter
12jährigen. Die Altersgruppen der unter 6-
und der über 11jährigen spielen eine deutlich
geringere Rolle.

Der Anteil der Jungen bzw. männlichen 
Jugendlichen (2017 und 2018 rund 60%, 
2019 ca. 70%, 2020 72%) ist in allen vier 
Berichtsjahren höher als der der Mädchen 
bzw. weiblichen Jugendlichen (2017 und 
2018 rund 40%, 2019 ca. 30%, 2020 28%). 

Übertragen auf den Schulbesuch ging es bei 
den Beratungen in den vier dargestellten 
Jahren hauptsächlich um den Grundschulbe-
reich und den Übergang in die Sekundarstufe 
I. Dies zeigen auch die folgenden Auswer-
tungen zu den zum Zeitpunkt des Beratungs-
beginns besuchten Bildungseinrichtungen.

Anzahl 201742 2018 2019 2020
Anzahl der Kinder, die zum Zeitpunkt des Bera-
tungsbeginns eine Kindertagesstätte besuchten: 7 9 10 7
Anzahl der Kinder/Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen, die zum Zeitpunkt des Beratungsbe-
ginns eine Schule besuchten: 40 61 88 62



43 Begründet durch Wechsel der Institution im Berichtszeitraum ergibt die Summe der besuchten Schulform ggf. mehr als die 
Anzahl der Klienten, die eine Schule besuchen. Die Anzahl der Klienten stimmt ggf. nicht mit der Gesamtzahl der Klienten, die eine 
Kita bzw. eine Schule besuchen überein, da nicht alle Klienten eine Schule besuchen (Übergang Beruf, Klärungsphase).
44 die Angaben für das Jahr 2017 beziehen sich nur auf die Monate Mai bis Dezember
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besuchte Schulform43 
Grundschule
Privatschule
Hauptschule
Mittelschule
Realschule
Gesamtschule
Förderschule
	 Lernen
	 Sprache
	 Emotional-Soziale Entwicklung
	 Hören
	 Sehen
	 Körperlich-Motorische Entwicklung
	 Geistige Entwicklung
Gymnasium
Berufliche Schule

Anzahl 201744 
19

0
0
0
1
7

11
1
2
5
0
0
3
0
0
2

2018
25

7
0
1
0

12
11
0
4
3
0
0
2
2
2
3

2019 
49

6
0
1
0

14
21

3
6
8
0
0
2
2
1
5

2020
27

5
0
0
0
9

14
1
1
3
0
0
5
5
1
6

Wie die Altersstruktur bereits gezeigt hat, 
besuchten die meisten Kinder zu Beginn der 
Beratungen eine Grundschule. Platz zwei 
belegte in den Jahren 2017,  2019 und 2020 
die Förderschule, gefolgt von dem Besuch 
einer Gesamtschule. 

Diese Reihenfolge ist im Berichtsjahr 2018 
umgekehrt – hier findet sich der Besuch der 
Gesamtschule auf Platz zwei, unmittelbar 
gefolgt von der Förderschule.

2.3. Elternarbeit im Kontext der Inklusion



Anzahl 201745 2018 2019 2020
Anzahl der Kinder, Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen mit einem festgestellten 
sonderpädagogischen Förderbedarf 26 27 39 29
Anzahl Kinder gesamt 50 72 105 70

45 die Angaben für das Jahr 2017 beziehen sich nur auf die Monate Mai bis Dezember
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Maximal die Hälfte der Kinder, Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen, deren Eltern oder 
Erziehungsberechtigte die Beratungsstelle 
zwischen 2017 und 2019 aufsuchten, hatten 
einen festgestellten sonderpädagogischen 
Förderbedarf. Ihr Anteil sank von 52% im 
Jahr 2017 auf 37% in den Jahren 2018 und 
2019 und stieg 2020 erneut auf 41% an.

davon im Förderschwerpunkt Anzahl 201745 2018 2019 2020 gesamt
Sprache 1 5 8 3 17
Emotional-Soziale Entwicklung 11 5 17 9 42
Hören 3 2 1 2 8
Sehen 1 1 2 0 4
Körperlich-Motorische Entwicklung 6 8 6 5 25
Geistige Entwicklung 2 6 5 5 18
Lernen 8 6 8 5 27
Festgestellter Rehabedarf Agentur für Arbeit 7 7

Fasst man die Auswertungen für die vier 
Berichtsjahre zusammen, zeigt sich, dass 
bei den festgestellten sonderpädagogischen 
Förderbedarfen mit deutlichem Abstand am 
häufigsten der Förderschwerpunkt Emoti-
onal-Soziale Entwicklung vertreten war. 

An zweiter Stelle folgt der Förderschwer-
punkt Lernen, fast unmittelbar hinter diesem 
der Förderschwerpunkt Körperlich-Motori-
sche Entwicklung. Die Plätze vier bis sieben 
belegen die Förderschwerpunkte Geistige 
Entwicklung, Sprache, Hören und Sehen in 
der genannten Reihenfolge. 

Zusätzlich in diese Kategorie wurde im 
Jahr 2020 ein festgestellter Rehabedarf der 
Agentur für Arbeit aufgenommen – hier 
wurden in diesem Berichtsjahr insgesamt 
7 junge Erwachsenen gezählt. 

2.3. Elternarbeit im Kontext der Inklusion



2.4. Die Beteiligung der Schüler*innen im Kontext 
der inklusiven Bildung 
Mit der Umsetzung der inklusiven Bildung ist 
die Idee verbunden, dass ein gemeinsames 
Lernen von Schüler*innen mit und ohne eine 
Behinderung immer selbstverständlicher 
wird. 

Dass dies gelingen kann, beweisen nicht 
zuletzt die Kinder und Jugendlichen selbst: 
An Schulen mit langjähriger inklusiver Erfah-
rung wird die Teilhabe von Schüler*innen 
mit einer Behinderung von ihren 
Klassenkamerad*innen nicht mehr hinter-
fragt – sie gehören einfach dazu. 

Für die Entwicklung eines Zusammengehö-
rigkeitsgefühls und gegenseitiger Akzeptanz 
braucht es eine aktive Einbindung der Kinder 
und Jugendlichen in schulische Prozesse. 
Es gilt - z.B. auf der Ebene der Klassenge-
meinschaft – ein gelingendes Miteinander 
mit allen und für alle Schüler*innen zu 
thematisieren und fortlaufend in geeigneten 
Formaten in den Blick zu nehmen.   
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Die Schüler*innenvertretung in den Schulen
wird regelmäßig über den aktuellen Stand

der Inklusiven Bildung informiert.

Die Schüler*innen haben Gelegenheit, sich
mit dem Thema inklusive Bildung

auseinanderzusetzen (z.B. in Schulgremien,
Seminaren, Diskussionsforen).

Die Schüler*innen haben Gelegenheit, an der
(Weiter-) Entwicklung ihrer Schule hin zu

einem inklusiven Bildungsstandort
mitzuarbeiten.

STRATEGISCHES ZIEL: Schüler*innen werden als wichtige Partner*innen bei der 
Entwicklung, Gestaltung und Umsetzung der inklusiven Bildung in Kassel beteiligt.

(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen) 

Gesamt Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

Legende: Stand der Umsetzung 0 = noch nicht umgesetzt, 1= kaum umgesetzt, 2 = gut umgesetzt, 3= sehr gut umgesetzt 

Nach der Umsetzung der Beteiligung 
der Schüler*innen an ihrem Schul
standort gefragt, geben die städtischen 
Mitarbeiter*innen relativ ähnliche Einschät-
zungen an. 

So haben Schüler*innen aus ihrer Sicht 
vereinzelt Gelegenheit, an der (Weiter-) 

Entwicklung ihrer Schule hin zu einem inklu-
siven Bildungsstandort mitzuarbeiten, die 
Bewertung der Umsetzung liegt hier im mitt-
leren Bereich. Etwas schlechter werden die 
Gelegenheiten eingestuft, die Schüler*innen 
haben, sich mit dem Thema inklusive Bildung 
auseinanderzusetzen – etwa in Schulgremien, 
Seminaren oder Diskussionsforen. 
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Das Schlusslicht bildet die Information der 
Schüler*innenvertretung: Das zu diesem 
Kriterium befragte Team der Schulso-
zialarbeit Sek.I gibt an, dass nach ihrer 
Einschätzung an ihren Schulstandorten die 
Schüler*innenvertretung kaum über den 
aktuellen Stand der inklusiven Bildung infor-
miert wird.

Was jedoch nicht bedeutet, dass die Kinder 
und Jugendlichen sich nicht mit dieser 
Thematik auseinandersetzen: 

2.4.1. Seminartag des 
Stadtschüler*innenrates am 25.12.2016
Im Rahmen eines Seminartages des 
Stadtschüler*innenrates traf sich eine 
Arbeitsgruppe zum Thema Inklusion. Die 
Kommunale Koordinierungsstelle Inklusive 
Bildung nahm als Gast an dieser Veranstal-
tung teil.
Unter den Überschriften „Alle zusammen, für 
jeden das Richtige!“ und „Inklusion ist eine 
Chance, die jeder haben sollte.“ diskutierten 
die Schüler*innen Vorschläge zur Verbesserung 
der Durchführung von Inklusion an Kasseler 
Schulen. Hier ging es insbesondere um 
•	 den Wunsch nach mehr und vor allem bes-

ser ausgebildeten (Lehr)Personal
•	(Erfahrungs-)Austausch/gestärkte Kom-

munikation zwischen Schulen, Lehrpersonal, 
allen Beteiligten (Schüler*innen, Eltern)

•	 Inklusionsgerechte Sanierungen und flexib-
lere Räume, bessere Mediennutzung sowie 

•	mehr finanzielle Unterstützung für Schulen, 
die Inklusion anstreben oder bereits inklusiv 
arbeiten

Ein weiteres Mal angefragt wurde die 
Kommunale Koordinierungsstelle Inklusive 
Bildung von Schüler*innen der Albert-
Schweitzer-Schule. Hier ging um eine Einla-
dung zum von Schüler*innen organisierten 
und durchgeführten 

2.4.2. Politischen Abend zum Thema: 
„Albert-Schweitzer-Schule = Weltöffner?“ 
am 18. September 2019
Das Motto des Schuljubiläums „Albert-
Schweitzer-Schule = Weltöffner?“ wurde in 
vier Gesprächsrunden zu den Themen Freiheit 
vs. Sicherheit, Inklusion, Antirassismus und 
Gleichberechtigung diskutiert. 

Besonders bemerkenswert waren hier die 
Forderungen der Schüler*innen an die eben-
falls an der Gesprächsrunde teilnehmenden 
Lehrkräfte, sich auch in der Schulform 
Gymnasium für die Umsetzung der Inklusion 
zu öffnen.

Beide von Schüler*innen organisierten und 
durchgeführten Veranstaltungen zeigten, 
dass sich die Jugendlichen sehr interessiert 
und differenziert mit dem Thema Inklusion 
auseinandersetzen und oftmals über eine 
fundierte Meinung verfügen. 

Die Beiträge überzeugten durch ihre Qualität, 
waren gut durchdacht und machten deut-
lich, dass durch eine höhere Beteiligung 
der Schüler*innen wertvolle Aspekte in den 
Umsetzungsprozess der inklusiven Bildung 
einfließen könnten. 

Die Sicht der Kinder und Jugendliche zukünftig 
stärker in den Prozess einzubeziehen, sollte 
daher zu den wesentlichen Zielen in der Fort-
schreibung des Rahmenkonzepts gehören.46

Die Beteiligung der Schüler*innen gehörte 
in den Jahren 2015-2020 auch zu den 
Handlungsfeldern der Kommunalen Koordi-
nierungsstelle Inklusive Bildung. Neben der 
Unterstützung bei den genannten Formaten 
organisierte die Kommunale Koordinierungs-
stelle daher auch Veranstaltungen, um für 
das Thema zu sensibilisieren und Diskussi-
onsprozesse an den Schulen anzustoßen. 

46 s. Kapitel Empfehlungen
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2.4.3. Inklusion im Film – 
Schulkinowochen 2018
Das Medium Film – und hier im Besonderen 
der Spielfilm - bietet Schüler*innen aller 
Altersgruppen die Möglichkeit, sich dem 
Thema Inklusion auf ganz unterschiedliche 
Weise zu nähern. 

Sie erleben Kinder und Jugendliche mit 
einer Behinderung oder Beeinträchtigung, 
begleiten sie in Situationen des Alltags in 
Schule und Freizeit und lernen ihre Beson-
derheiten und Perspektiven kennen. Diese 
Begegnungen regen zu einer Auseinander-
setzung mit den eigenen Einschätzungen und 
Werten an, die im anschließenden Filmge-
spräch und im Unterricht aufgegriffen und 
vertieft werden können.
 
Mit dem Ziel, Schüler*innen wie Lehrkräfte 
Kasseler Schulen der Klassen 1-13 stärker 
für das Thema Inklusion zu sensibilisieren, 
wurden die Schulkinowochen 2018 in Koope-
ration mit dem zuständigen Projektbüro um 
sieben Filme rund um die Themen Anderssein, 
Behinderung, Toleranz und Freundschaft 
erweitert.  
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2.4. Die Beteiligung der Schüler*innen im Kontext der inklusiven Bildung 



Inklusion im Film 
von Klasse 1 bis 13 

Zusätzlich zu dem für Kassel und Umgebung zusammengestellten Programm der 
Schulkinowochen 2018  sind - ab ca. 30 Schülerinnen und Schülern - auch die fol-
genden Filme zum Thema Inklusion buchbar.  
 
Nehmen Sie einfach Kontakt auf:  
SchulKinoWochen Hessen I Deutsches Filminstitut – DIF e.V. 
Ansprechpartnerin Region Nord: Mareike Hoksch 
Tel. 069 961220-685 | hoksch@deutsches-filminstitut.de 

Ernest & Célestine 
FSK 6 | empfohlen ab 6 I FBW-Prädikat „besonders wertvoll“ 
Frankreich, Belgien, Luxemburg 2012 | 77 Min. | Regie: Benjamin Renner, Vincent Patar, Stéphane Aubier | Animationsfilm 

Die Mäusekinder im Waisenhaus tief unter der Erdoberfläche lernen von klein auf, dass 
die Bären ihre größten Feinde sind. Nur Célestine will nicht so recht an die Geschichte 
von den mäusefressenden „Monstern“ glauben. Zu gerne würde sie einmal einen echten 
Bären kennenlernen. Schon bald geht ihr Wunsch bei einem Ausflug in Erfüllung. Und 
tatsächlich wirkt der Bär, der ihr plötzlich gegenübersteht, zunächst sehr gefährlich. 
Doch Ernest ist nur furchtbar hungrig. Zwischen den beiden entwickelt sich eine innige 
Freundschaft, die jedoch in der vorurteilsbeladenen Welt der beiden auf keine Akzeptanz 
stößt. Als Ernest von den anderen Mäusen entdeckt wird, hat dies schreckliche Folgen. 

Die beiden Freunde verstecken sich über den Winter im Wald. Die anderen müssen erst begreifen, dass auch Mäuse und Bären 
Freunde sein können. 
Themen: Freundschaft, Zusammenhalt, Außenseiter, Toleranz, Mut 
Fächer: 1. bis 3. Klasse | Sachkunde, Ethik/Religion, Kunst, Französisch 

 

Auf Augenhöhe  
FSK 6 | empfohlen ab 8  I FBW-Prädikat „besonders wertvoll“ 
Deutschland 2016 | 99 Min. | Regie: Joachim Dollhopf, Evi Goldbrunner | Kinderfilm 

Der zehnjährige Michi lebt im Kinderheim. Sein größter Traum ist es, seinen Vater aus-
findig zu machen. Als ihm das endlich gelingt, muss er enttäuscht feststellen, dass Tom 
kein Superheld, sondern kleinwüchsig ist. Als die Kinder im Heim ihn deshalb mobben, 
sucht Michi notgedrungen Zuflucht bei seinem Vater. Ein Zusammenleben scheint 
schwierig, da Michi Tom nicht akzeptiert und Tom sich erst an seine Vaterrolle gewöhnen 
muss. Als sich die beiden schließlich annähern, bringt ein unerwartetes Ereignis noch 
einmal alles durcheinander. Michi muss entscheiden, was für ihn im Leben zählt. 
 
 

Themen: Familie, Identität, Vater-Sohn-Beziehung, Mobbing, Diskriminierung, Behinderung, Freundschaft, Toleranz 
Fächer: 3. bis 7. Klasse | Deutsch, Ethik/Religion, Sozialkunde 

 

Kopfüber 
FSK 6 | empfohlen ab 10 FBW-Prädikat „besonders wertvoll“ 
Deutschland 2013 | 93 Min. | Regie: Bernd Sahling | Kinderfilm 

Der zehnjährige Sascha hat eine starke Lese-Rechtschreibschwäche. Zudem leidet er un-
ter Wutausbrüchen, stiehlt und lügt. Nur in der gleichaltrigen Elli hat Sascha eine Freun-
din, die ihn mag und kennt. Auch der Betreuer Frank, der ihm vom Jugendamt zur Seite 
gestellt wird, kann nach einer Weile Saschas Vertrauen gewinnen. Als bei Sascha jedoch 
ADHS diagnostiziert wird, wird Franks Hilfe fortan von Medikamenten ersetzt. Damit 
verliert er nicht nur einen wichtigen Vertrauten, sondern wird auch derart lustlos und 
schläfrig, dass selbst Elli ihn nicht mehr wiedererkennt. 
 

Themen: Außenseiter, ADHS, Freundschaft, Familie, Gesellschaft 
Fächer: 5. bis 8. Klasse | Ethik/Religion, Deutsch 
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Im Weltraum gibt es keine Gefühle  
FSK 6 | empfohlen ab 12  
Schweden 2010 | 90 Min. | Regie: Andreas Öhmann | Coming-of-Age, Komödie  

Simon braucht feste Rituale und geregelte Abläufe, denn er leidet am Asperger-
Syndrom. Gefühle, körperliche Nähe und Veränderungen mag er nicht. Besonders mag 
er dagegen seine blau-rote Kleidung, den Weltraum, wissenschaftliche Literatur, Kreise 
und seinen Bruder Sam. Dieser hilft ihm, die Menschen zu verstehen. Als Sam mit Part-
nerin Frida eine eigene Wohnung beziehen will, rastet Simon aus. Sam beschließt des-
halb, ihn bei sich aufzunehmen. Frida ist von dem Arrangement nicht begeistert und 
verlässt Sam. Um seinen Bruder wieder glücklich zu sehen, beschließt Simon eine neue 

Freundin für Sam zu finden.  
Themen: Familie, Toleranz, Liebe, Außenseiter, Behinderung, Vertrauen  
Fächer: 7. bis 13. Klasse | Deutsch, Sozialkunde, Ethik/Religion, Physik 
 
Vielen Dank für Nichts 
FSK 6 | empfohlen ab 12 
Deutschland, Schweiz 2013 | 95 Min. | Regie: Stefan Hillebrand, Oliver Paulus | Tragikomödie 

Valentin ist wütend und hadert mit seinem Schicksal: Nach einem Snowboardunfall sitzt 
er im Rollstuhl. Auch Titus und Lukas sitzen im Rollstuhl. Valentin animiert sie dazu, ge-
meinsam eine Tankstelle zu überfallen – kein einfaches Unterfangen, schon gar nicht, 
wenn man nicht laufen kann und bereits eine simple Fahrt mit der Eisenbahn unendlich 
viele Schwierigkeiten mit sich bringt ... Der Film wurde gemeinsam mit Laiendarstellern 
mit Behinderung entwickelt und umgesetzt. Einfühlsam und mit Humor zeigt er den Le-
bensalltag und die seelischen Konflikte seiner Protagonisten.  

 
Themen: Behinderung, Inklusion, Familie, Freundschaft, Identität 
Fächer: 7. bis 13. Klasse | Ethik/Religion, Sozialkunde, Deutsch 
 
Simpel 
FSK 6 | empfohlen ab 12 
Deutschland 2017 | 113 Min. | Regie: Markus Goller | Road Movie 

Ben kümmert sich seit er denken kann um seinen geistig behinderten Bruder Simpel. Als 
die Mutter nach schwerer Krankheit stirbt, sind die beiden auf sich allein gestellt. Der 
bisher abwesende Vater besitzt nun die alleinige Vormundschaft für Simpel und verfügt, 
dass dieser in ein Heim kommen soll. Ben und Simpel akzeptieren die Trennung nicht 
und nehmen Reißaus. Sie fahren nach Hamburg, wo Ben hofft, den dort lebenden Vater 
umstimmen zu können. Der Film stellt den Aufbruch beider Brüder in ein selbstbe-
stimmtes Leben als Road-Movie dar, dessen verschiedene Stationen die innere Entwick-
lung der Figuren vorantreiben. 

Themen: Behinderung, Familie, Verantwortung, Anderssein, Gesellschaft, Selbstbestimmung 
Fächer: 7. bis 13. Klasse | Deutsch, Sozialkunde, Ethik/Religion 
 
Ein Tick anders  
FSK 6 | empfohlen ab 13  
Deutschland 2011 | 85 Min. | Regie: Andi Rogenhagen | Komödie, Jugendfilm  

Die 17-jährige Eva leidet unter dem Tourette-Syndrom. Wenn sie einen „Schluckauf im 
Gehirn“ hat, zuckt ihr Gesicht oder sie bombardiert ihr Gegenüber mit obszönen Be-
schimpfungen. In solchen Momenten empfindet sie sich als „Freak“. Deshalb meidet Eva 
soziale Kontakte. Ihre Familie hingegen steht zu ihr und bei Streifzügen durch den Wald 
ist Eva ganz bei sich. Als ihr Vater einen neuen Job in Berlin bekommt, ist ihre private 
Idylle bedroht. Um dem Umzug zu entgehen, will Eva selbst Geld verdienen. Dafür muss 
sie aber erst ihre Angst vor der Außenwelt überwinden.  
 
 

Themen: Außenseiter, Krankheit, Erwachsenwerden, Familie, Vorurteile, Verantwortung  
Fächer: 8. bis 10. Klasse | Deutsch, Biologie, Psychologie, Ethik/Religion 
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2.4. Die Beteiligung der Schüler*innen im Kontext der inklusiven Bildung



Inklusion im Film 
von Klasse 1 bis 13 

Zusätzlich zu dem für Kassel und Umgebung zusammengestellten Programm der 
Schulkinowochen 2018  sind - ab ca. 30 Schülerinnen und Schülern - auch die fol-
genden Filme zum Thema Inklusion buchbar.  
 
Nehmen Sie einfach Kontakt auf:  
SchulKinoWochen Hessen I Deutsches Filminstitut – DIF e.V. 
Ansprechpartnerin Region Nord: Mareike Hoksch 
Tel. 069 961220-685 | hoksch@deutsches-filminstitut.de 

Ernest & Célestine 
FSK 6 | empfohlen ab 6 I FBW-Prädikat „besonders wertvoll“ 
Frankreich, Belgien, Luxemburg 2012 | 77 Min. | Regie: Benjamin Renner, Vincent Patar, Stéphane Aubier | Animationsfilm 

Die Mäusekinder im Waisenhaus tief unter der Erdoberfläche lernen von klein auf, dass 
die Bären ihre größten Feinde sind. Nur Célestine will nicht so recht an die Geschichte 
von den mäusefressenden „Monstern“ glauben. Zu gerne würde sie einmal einen echten 
Bären kennenlernen. Schon bald geht ihr Wunsch bei einem Ausflug in Erfüllung. Und 
tatsächlich wirkt der Bär, der ihr plötzlich gegenübersteht, zunächst sehr gefährlich. 
Doch Ernest ist nur furchtbar hungrig. Zwischen den beiden entwickelt sich eine innige 
Freundschaft, die jedoch in der vorurteilsbeladenen Welt der beiden auf keine Akzeptanz 
stößt. Als Ernest von den anderen Mäusen entdeckt wird, hat dies schreckliche Folgen. 

Die beiden Freunde verstecken sich über den Winter im Wald. Die anderen müssen erst begreifen, dass auch Mäuse und Bären 
Freunde sein können. 
Themen: Freundschaft, Zusammenhalt, Außenseiter, Toleranz, Mut 
Fächer: 1. bis 3. Klasse | Sachkunde, Ethik/Religion, Kunst, Französisch 

 

Auf Augenhöhe  
FSK 6 | empfohlen ab 8  I FBW-Prädikat „besonders wertvoll“ 
Deutschland 2016 | 99 Min. | Regie: Joachim Dollhopf, Evi Goldbrunner | Kinderfilm 

Der zehnjährige Michi lebt im Kinderheim. Sein größter Traum ist es, seinen Vater aus-
findig zu machen. Als ihm das endlich gelingt, muss er enttäuscht feststellen, dass Tom 
kein Superheld, sondern kleinwüchsig ist. Als die Kinder im Heim ihn deshalb mobben, 
sucht Michi notgedrungen Zuflucht bei seinem Vater. Ein Zusammenleben scheint 
schwierig, da Michi Tom nicht akzeptiert und Tom sich erst an seine Vaterrolle gewöhnen 
muss. Als sich die beiden schließlich annähern, bringt ein unerwartetes Ereignis noch 
einmal alles durcheinander. Michi muss entscheiden, was für ihn im Leben zählt. 
 
 

Themen: Familie, Identität, Vater-Sohn-Beziehung, Mobbing, Diskriminierung, Behinderung, Freundschaft, Toleranz 
Fächer: 3. bis 7. Klasse | Deutsch, Ethik/Religion, Sozialkunde 

 

Kopfüber 
FSK 6 | empfohlen ab 10 FBW-Prädikat „besonders wertvoll“ 
Deutschland 2013 | 93 Min. | Regie: Bernd Sahling | Kinderfilm 

Der zehnjährige Sascha hat eine starke Lese-Rechtschreibschwäche. Zudem leidet er un-
ter Wutausbrüchen, stiehlt und lügt. Nur in der gleichaltrigen Elli hat Sascha eine Freun-
din, die ihn mag und kennt. Auch der Betreuer Frank, der ihm vom Jugendamt zur Seite 
gestellt wird, kann nach einer Weile Saschas Vertrauen gewinnen. Als bei Sascha jedoch 
ADHS diagnostiziert wird, wird Franks Hilfe fortan von Medikamenten ersetzt. Damit 
verliert er nicht nur einen wichtigen Vertrauten, sondern wird auch derart lustlos und 
schläfrig, dass selbst Elli ihn nicht mehr wiedererkennt. 
 

Themen: Außenseiter, ADHS, Freundschaft, Familie, Gesellschaft 
Fächer: 5. bis 8. Klasse | Ethik/Religion, Deutsch 

Im Weltraum gibt es keine Gefühle  
FSK 6 | empfohlen ab 12  
Schweden 2010 | 90 Min. | Regie: Andreas Öhmann | Coming-of-Age, Komödie  

Simon braucht feste Rituale und geregelte Abläufe, denn er leidet am Asperger-
Syndrom. Gefühle, körperliche Nähe und Veränderungen mag er nicht. Besonders mag 
er dagegen seine blau-rote Kleidung, den Weltraum, wissenschaftliche Literatur, Kreise 
und seinen Bruder Sam. Dieser hilft ihm, die Menschen zu verstehen. Als Sam mit Part-
nerin Frida eine eigene Wohnung beziehen will, rastet Simon aus. Sam beschließt des-
halb, ihn bei sich aufzunehmen. Frida ist von dem Arrangement nicht begeistert und 
verlässt Sam. Um seinen Bruder wieder glücklich zu sehen, beschließt Simon eine neue 

Freundin für Sam zu finden.  
Themen: Familie, Toleranz, Liebe, Außenseiter, Behinderung, Vertrauen  
Fächer: 7. bis 13. Klasse | Deutsch, Sozialkunde, Ethik/Religion, Physik 
 
Vielen Dank für Nichts 
FSK 6 | empfohlen ab 12 
Deutschland, Schweiz 2013 | 95 Min. | Regie: Stefan Hillebrand, Oliver Paulus | Tragikomödie 

Valentin ist wütend und hadert mit seinem Schicksal: Nach einem Snowboardunfall sitzt 
er im Rollstuhl. Auch Titus und Lukas sitzen im Rollstuhl. Valentin animiert sie dazu, ge-
meinsam eine Tankstelle zu überfallen – kein einfaches Unterfangen, schon gar nicht, 
wenn man nicht laufen kann und bereits eine simple Fahrt mit der Eisenbahn unendlich 
viele Schwierigkeiten mit sich bringt ... Der Film wurde gemeinsam mit Laiendarstellern 
mit Behinderung entwickelt und umgesetzt. Einfühlsam und mit Humor zeigt er den Le-
bensalltag und die seelischen Konflikte seiner Protagonisten.  

 
Themen: Behinderung, Inklusion, Familie, Freundschaft, Identität 
Fächer: 7. bis 13. Klasse | Ethik/Religion, Sozialkunde, Deutsch 
 
Simpel 
FSK 6 | empfohlen ab 12 
Deutschland 2017 | 113 Min. | Regie: Markus Goller | Road Movie 

Ben kümmert sich seit er denken kann um seinen geistig behinderten Bruder Simpel. Als 
die Mutter nach schwerer Krankheit stirbt, sind die beiden auf sich allein gestellt. Der 
bisher abwesende Vater besitzt nun die alleinige Vormundschaft für Simpel und verfügt, 
dass dieser in ein Heim kommen soll. Ben und Simpel akzeptieren die Trennung nicht 
und nehmen Reißaus. Sie fahren nach Hamburg, wo Ben hofft, den dort lebenden Vater 
umstimmen zu können. Der Film stellt den Aufbruch beider Brüder in ein selbstbe-
stimmtes Leben als Road-Movie dar, dessen verschiedene Stationen die innere Entwick-
lung der Figuren vorantreiben. 

Themen: Behinderung, Familie, Verantwortung, Anderssein, Gesellschaft, Selbstbestimmung 
Fächer: 7. bis 13. Klasse | Deutsch, Sozialkunde, Ethik/Religion 
 
Ein Tick anders  
FSK 6 | empfohlen ab 13  
Deutschland 2011 | 85 Min. | Regie: Andi Rogenhagen | Komödie, Jugendfilm  

Die 17-jährige Eva leidet unter dem Tourette-Syndrom. Wenn sie einen „Schluckauf im 
Gehirn“ hat, zuckt ihr Gesicht oder sie bombardiert ihr Gegenüber mit obszönen Be-
schimpfungen. In solchen Momenten empfindet sie sich als „Freak“. Deshalb meidet Eva 
soziale Kontakte. Ihre Familie hingegen steht zu ihr und bei Streifzügen durch den Wald 
ist Eva ganz bei sich. Als ihr Vater einen neuen Job in Berlin bekommt, ist ihre private 
Idylle bedroht. Um dem Umzug zu entgehen, will Eva selbst Geld verdienen. Dafür muss 
sie aber erst ihre Angst vor der Außenwelt überwinden.  
 
 

Themen: Außenseiter, Krankheit, Erwachsenwerden, Familie, Vorurteile, Verantwortung  
Fächer: 8. bis 10. Klasse | Deutsch, Biologie, Psychologie, Ethik/Religion 
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2.4. Die Beteiligung der Schüler*innen im Kontext der inklusiven Bildung 



2.4.4. Wie ist es, „anders“ zu sein und ist 
„Anderssein“ normal?
Jugendworkshop mit der Aktion Mensch

Am 09. Dezember 2019 lud die Kommu-
nale Koordinierungsstelle Inklusive Bildung  
Schüler*innen zwischen 12–18 Jahren in den 
Bürgersaal des Rathauses ein. 

In Kooperation mit der Aktion Mensch wurde 
an diesem Tag ein Jugendworkshop zum 
Thema Wie ist es, „anders“ zu sein und ist 
„Anderssein“ normal? durchgeführt – der 
Einladung folgten 124 Jugendliche aus der 
Carl-Schomburg-Schule, der Johann-Amos-
Comenius-Schule und der Offenen Schule 
Waldau.

Der Workshop wurde von einem Projekt 
des Instituts für Sozialwesen der Uni Kassel 
begleitet. In einer abwechslungsreichen, 
beteiligungsorientiert gestalteten Veran-
staltung hatten die Schüler*innen  Gelegen-
heit, ihr Wissen und ihre Einstellungen rund 
um die Themen Behinderung und Inklusion 
zu hinterfragen und auf den Prüfstand zu 
stellen.
 

Nicht zuletzt die sehr zielgruppenorien-
tierte Moderation nahe an den Jugendlichen 
machte den Jugendworkshop der Aktion 
Mensch zu einem wertvollen Baustein im 
Handlungsfeld der Schüler*innenbeteiligung 
im Kontext der Inklusion.  

In einem sich deutlich von Schule unter-
scheidenden Format erlebten die 
Teilnehmer*innen mit der Moderatorin 
Fabiana Kühl einen Menschen mit Handicap 
und erfuhren von ihrem Umgang mit der 
Behinderung.

Youtuberin Fabiana 
Kühl moderierte den 
Jugendworkshop der 

Aktion Mensch
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2.4. Die Beteiligung der Schüler*innen im Kontext der inklusiven Bildung



Anders? 
Das sind wir alle. 

Schüler*innen 
beim Workshop der 

Aktion Mensch im 
Bürgerssal
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2.4. Die Beteiligung der Schüler*innen im Kontext der inklusiven Bildung 



2.5. Aus-, Fort- und Weiterbildung im Kontext 
der inklusiven Bildung

69
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Es stehen finanzielle Ressourcen für Aus-,
Fort- und Weiterbildung zum Thema

inklusive Bildung zur Verfügung.

Inklusive Bildung ist ein zentraler Bestandteil
der fachlichen Weiterentwicklung in den

kommunalen Teams.

Die Fortbildungsangebote umfassen alle
relevanten Themenbereiche der inklusiven

Bildung.

Die regelmäßige Teilnahme an
Fortbildungsveranstaltungen wird in der

Arbeitszeit ermöglicht.

Alle kommunalen Mitarbeiter*innen werden
regelmäßig über Fortbildungsangebote

informiert.

STRATEGISCHES ZIEL: Allen pädagogischen Fachkräften stehen 
Aus- und Fortbildungsmaßnahmen für ihre Qualifizierung im 

Bereich der inklusiven Bildung zur Verfügung. 
(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Kita Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

Legende: Stand der Umsetzung 0 = noch nicht umgesetzt, 1= kaum umgesetzt, 2 = gut umgesetzt, 3= sehr gut umgesetzt 

2.5. Aus-, Fort- und Weiterbildung im Kontext der inklusiven Bildung



Die Umsetzung der inklusiven Bildung ist 
für die Betroffenen und deren Eltern und für 
die in diesem Bereich tätigen Fachkräfte mit 
großen Veränderungen verbunden. 

Diesen Veränderungen wird sehr unter-
schiedlich begegnet – von manchen begrüßt 
und lange erhofft, von anderen misstrau-
isch betrachtet und abgelehnt, von dritten 
wiederum neugierig und offen beobachtet. 
All diese Haltungen haben ihre Berechtigung 
und finden sich überall dort, wo Neuerungen 
Einzug halten. 

Umso wichtiger ist es, dem Thema immer 
wieder zu begegnen und sich neben fachli-
chen Inhalten – auch mit möglichen Ängsten 
und Unsicherheiten – auseinanderzusetzen, 
am besten gemeinsam mit anderen. Vor 
diesem Hintergrund kann die Bedeutung von 
Aus- und Weiterbildungsmaßnahmen der 
pädagogischen Fachkräfte für die Qualifizie-
rung im Bereich der inklusiven Bildung nicht 
hoch genug eingeschätzt werden. 

Die Rückmeldungen der städtischen 
Mitarbeiter*innen zu diesem Thema zeigen 
ein eher positives Bild. Auf der verwendeten 
Skala von 0 bis 3 bewegen sich die Bewer-
tungen zwischen 1,6 als niedrigstem und 2,9 
als höchstem Wert. Die regelmäßige Infor-
mation über Fortbildungsangebote sowie die 
Möglichkeit der Teilnahme in der Arbeitszeit 
werden von den Befragungsgruppen in der 
Tendenz als gut umgesetzt bewertet, das 
Team des Übergangsmanagements schätzt 
diese beiden Kriterien noch deutlich besser 
ein.

Bei einem genaueren Blick mit einem Fokus 
auf die inklusive Bildung fallen die Ergeb-
nisse etwas schlechter, tendenziell aber noch 
immer recht gut aus. Hier ging es zum einen 
um die Abdeckung aller relevanten Themen-
bereiche der inklusiven Bildung in den Fort-
bildungsangeboten. Zum anderen wurden 
die städtischen Mitarbeiter*innen gefragt, 
inwieweit die inklusive Bildung zentraler 
Bestandteil der fachlichen Entwicklung in 
ihrem Team sei. 

Die letzte Frage galt den finanziellen 
Ressourcen, die für Aus-, Fort- und Weiter-
bildung zum Thema inklusive Bildung zur 
Verfügung stehen. Die Befragungsgruppen 
aus Kita, Hort PfdN/Profil 3 und Ganztag an 
Grundschulstandorten mit in der Tendenz 
guten Einschätzungen wünschen sich 
hier deutlichere Verbesserungen als die 
Mitarbeiter*innen aus Schulsozialarbeit Sek I 
und Übergangsmanagement mit ihren mehr 
als guten Bewertungen.
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2.5. Aus-, Fort- und Weiterbildung im Kontext der inklusiven Bildung



48 Im Rahmen der Modellregion Inklusive Bildung entwickelte das Studienseminar für Grund-, Haupt-, Real- und Förderschulen 
in Kassel ein spezielles Fortbildungsangebot für Lehrkräfte mit Bausteinen zu den Grundlagen Inklusion sowie zu den Themen 
Individuelle Förderung im inklusiven Unterricht, Sprachsensibler Unterricht, Arbeiten in multiprofessionellen Teams, Umgang mit 
Schüler*innen mit Beeinträchtigungen oder Behinderungen und Differenzierte Leistungsbewertung
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2.5.1. Entwicklung eines Fortbildungs- und Qualifizierungskonzeptes
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Die Fortbildungsplanung der Schule berücksichtigt die
Entwicklungsvorhaben einer inklusiv arbeitenden

Schule. II.1.4

Die Lehrer*innen sowie das weitere pädagogische
Personal entwickeln ihre beruflichen Kompetenzen

durch Fort- und Weiterbildung unter Berücksichtigung
des Fortbildungsplans der Schule. (HRS QB IV.1.1)

Die Mitglieder der Schulleitung qualifizieren sich 
beständig weiter, insbesondere zum Schwerpunkt 

„inklusive Schule“. (HRS QB  III.3.3)

Neue Lehrkräfte und weiteres pädagogisch tätiges
Personal werden eingearbeitet und unterstützt, um

den Anforderungen einer inklusiven Schule gerecht zu
werden.

Entwicklung eines 
Fortbildungs- und Qualifizierungskonzeptes

(Quelle: Befragung der Schulleitungen und Lehrkräfte)

Mittelwert gesamt Grundschulen Sek I Gymnasien Berufsschulen

Legende: Entwicklungsfortschritt:  0 = keiner, 1= gering, 2 = mittel, 3= hoch

Die allgemeinbildenden Schulen in der Stadt 
Kassel richten ihre Fortbildungsplanung an 
den Entwicklungsvorhaben einer inklusiv 
arbeitenden Schule aus. 

Dementsprechend stehen ganzjährig Fort-
bildungsangebote zur Verfügung, die vom 
Staatlichen Schulamt Kassel, der Hessischen 
Lehrkräfteakademie und - bis einschließlich 
des Schuljahres 2018/19 - auch dem Studi-
enseminar für Grund-/Haupt-/Real- und 
Förderschulen48 organisiert und angeboten 
wurden.

Kompetenzen der Lehrer*innen sowie des 
weiteren pädagogischen Personals als auch 
der Schulleitung werden beständig weiter-
entwickelt, neue Lehrkräfte und weiteres 
pädagogisch tätiges Personal angemessen 
eingearbeitet und unterstützt, um den Anfor-
derungen einer inklusiven Schule gerecht zu 
werden (O-E 2020).

2.5. Aus-, Fort- und Weiterbildung im Kontext der inklusiven Bildung



49 Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen/Daten der Stadt Kassel
50 aus: Kindergesundheitsbericht 2018
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„Für die Weiterent­
wicklung der inklu­
siven Bildung in 
Kassel wünsche ich 
mir…

dass die Schnitt­
stellen zu Naht­
stellen werden.“

Für eine gelingende Bildungsbiografie ohne 
Brüche ist die Gestaltung der Bildungsüber-
gänge von großer Bedeutung – dies trifft in 
besonderem Maße auf Kinder und Jugend-
liche mit einer Behinderung in der inklusiven 
Bildung zu. 

Um allen Beteiligten den Start in die nächste 
Bildungsetappe zu erleichtern, können 
verschiedene Maßnahmen und Instrumente 
zur Anwendung kommen, die sich bereits in 
der Praxis bewährt haben – dazu wurden die 
städtischen Mitarbeiter*innen gefragt. 

Auf der Grundlage des Rahmenkonzeptes 
Inklusive Bildung ging es hierbei um die 
Übergänge Kita-Grundschule, Grundschule-
Sekundarstufe I und den Übergang Schule-
Beruf. 

Doch schon vor der Einschulung gibt es 
Maßnahmen zur Unterstützung von Eltern 
und Kindern:

Vor dem Eintritt in die Schule können Eltern 
eines Kindes mit einer (drohenden) Behin-
derung eine Frühförderung in Anspruch 
nehmen:

2.6.1. Frühförderung
Behinderte und von Behinderung bedrohte 
Kinder und ihre Familien haben einen 
gesetzlich verbrieften Anspruch (SGB IX) auf 
möglichst frühzeitige Förderung ihrer Fähig-
keiten und Potenziale. Die Frühförderung 
richtet sich als gesetzlich angebotene Hilfe-
form an Kinder im Vorschulalter. 

Sie kann bereits im Säuglingsalter beginnen 
und bis zur Einschulung andauern. Dabei 
bezieht sie die Familien in allen Phasen aktiv 
in die individuellen Fördermaßnahmen ein.

Ursprünglich war die Frühförderung ein rein 
heilpädagogisches Angebot. Heute ist sie als 
sogenannte „Komplexleistung“ ein ganzes 
Maßnahmenbündel, das neben heilpädago-
gischen auch medizinisch-therapeutische 
Behandlungsansätze wie ärztliche Früher-
kennung und Diagnostik, Logopädie, Ergo-
therapie und Physiotherapie integriert.

Ausgeübt werden darf die Früherkennung 
und -förderung nach § 46 SGB IX nur von 
anerkannten interdisziplinären Frühförder-
stellen oder nach Landesrecht zugelassenen 
Einrichtungen mit vergleichbarem interdiszi-
plinärem Leistungsspektrum50.

Leistungserbringer für die Stadt Kassel: 
•	Bewegen-Spielen-Lernen, BSL e.V.
•	Kasseler Familienberatungszentrum  

kafa e.V.
•	 Interdiszipl. Frühberatung Hören & Kom-

munikation der Hermann-Schafft-Schule 
(Träger: LWV Hessen).
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Ausgaben Frühförderung Sozialamt - Entwicklung von 2015 bis 2019

 Kosten gesamt    Anzahl der Kinder 

916.441 €
985.676 € 983.431 €

1.124.827 €

1.261.910 €

Die absolute Zahl der Kinder mit einem 
Bedarf an Interdisziplinärer Frühförderung 
stagniert seit Jahren. Allerdings ist festzu-
stellen, dass die Bezugsdauer der Leistung 
zunehmend früher einsetzt. Hintergrund 
können die inzwischen zunehmend etab-
lierten „Frühen Hilfen“ sein, die betroffene 
Eltern – sinnvoller Weise- auf diese Förder-
möglichkeit frühzeitig hinweisen. 

Inhaltlich ist festzustellen, dass der Anteil 
von Kindern mit frühkindlichen (Sprach-) 
Entwicklungsverzögerungen und in deren 
Folge sozial-emotionalem Förderbedarf 
zunimmt. Die Beratung der Eltern wird in 
diesem Zusammenhang zunehmend wich-
tiger. Es ergeben sich Schnittstellen zur 
Erziehungsberatung nach dem SGB VIII.

Die leichte Kostensteigerung bei stagnie-
render Fallzahl lässt sich auf die durch-
schnittlich je Fall erhöhten Umfänge der 
Leistungen (Anzahl der Beratungseinheiten je 
Bewilligungsabschnitt) und die Entgeltsteige-
rung zurückführen.

2.6.2. Integration in Kindertagesstätten
Jedes behinderte oder von Behinde-
rung bedrohte Kind hat vom vollendeten 
1. Lebensjahr bis zum Schuleintritt einen 
Anspruch auf einen Integrationsplatz, wenn 
ohne diesen eine Teilhabe an der Betreuung 
in einer Kita nicht sichergestellt werden kann. 

In Hessen haben Eltern die Möglichkeit, ihr 
Kind in einem Kindergarten im Wohnumfeld 
anzumelden oder alternativ dazu bei der 
Kommune nach einem geeigneten Kindergar-
tenplatz anzufragen. 

In Kassel gibt es ausschließlich inklusiv 
arbeitende Regel-Kindertageseinrich-
tungen. Besucht ein Kind mit (drohender) 
Behinderung eine Kindertagesstätte, kann 
im Bedarfsfall zusätzliches Fachpersonal 
(Erzieher*innen) zur Betreuung und Förde-
rung finanziert werden (Integrationsplatz).
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Die Kostensteigerungen bei nahezu gleich-
bleibender Fallzahl ergeben sich aus einer 
durchschnittlich intensiveren Förderung der 
Kinder. 

Grundsätzlich werden je Kind mit Förder-
bedarf Maßnahmen mit einem pauschalen 
Stundenumfang bewilligt. Nur bei beson-
derem Förderbedarf können die Fachleis-
tungsstunden je Maßnahme erhöht werden, 
maximal bis zur vollständigen Kita-Besuchs-
zeit der Kinder.

Die Anzahl der Kinder mit einem solchen 
„besonderen Förderbedarf“ steigt, und damit 
die durchschnittlichen Kosten je Fall. 

Ein Zusammenhang mit einer inklusiver 
gewordenen Kita-Betreuung besteht nicht, 
da es in Kassel seit jeher ausschließlich 
Regel-Kitas gibt. Alle Kinder, mit und ohne 
(drohende) Behinderung werden in Regel-
Kitas betreut und gefördert.

2.6.3. Kindersprachscreening KiSS
Um Auffälligkeiten in der Sprachentwicklung 
frühzeitig zu erkennen und entsprechende 
Maßnahmen einleiten zu können, wurde in 

Hessen im Jahre 2008 das Kindersprach-
screening KiSS eingeführt. Es handelt sich 
dabei um eine Sprachstandserfassung für 
4- bis 4½-jährige Kinder, sowohl für ein- als 
auch für mehrsprachige. Pädagogische Fach-
kräfte führen das Screening spielerisch im 
Kindergarten durch.

Ziel des KiSS ist es, sprachliche Verzöge-
rungen und Sprachentwicklungsstörungen 
frühzeitig festzustellen, um die Entwick-
lungsrückstände nicht größer werden zu 
lassen. Dadurch soll dem Kind die Möglichkeit 
gegeben werden, durch sprachpädagogische 
oder sprachtherapeutische Maßnahmen 
bis zum Schuleintritt einen altersgerechten 
Sprachstand zu erlangen51. 

2.6.4. Schuleingangsuntersuchung
Der Schulstart nach dem Kitabesuch ist mit 
Blick auf die Bildungsbiografie eine beson-
dere Phase. Die Erwartungen, mit denen 
sich Kinder konfrontiert sehen, sind in der 
frühkindlichen Bildung deutlich andere als im 
schulischen Kontext. Der „Ernst des Lebens“ 
beginnt. 

7.000.000 €
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3.000.000 €

2.000.000 €

1.000.000 €

0 €
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338
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308
315

Ausgaben Kitaintegration Sozialamt - Entwicklung von 2015 bis 2019

 Kosten gesamt   Anzahl der Kinder

4.049.939 €

5.726.660 €

3.455.942 €

5.620.594 €

6.613.974 €

51 Quelle: Kindergesundheitsbericht 2018
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Kosten gesamt Anzahl der Kinder

52 www.kassel.de/buerger/gesundheit/kinder_und_jugendgesundheit/Einschulungsuntersuchung.php
53 Berücksichtigt wurden hier nur die Ergebnisse der Schuleingangsuntersuchungen aus den Jahren 2015-2019, da die Untersu-
chungen 2020 pandemiebedingt nicht planmäßig durchgeführt werden konnten. Die Datenlage für dieses Jahr ist daher nicht mit 
den Ergebnissen aus den Vorjahren vergleichbar.
54 Definition von Behinderung gemäß SGB IX §2 (1):
Menschen sind behindert, wenn ihre körperliche Funktion, geistige Fähigkeit oder seelische Gesundheit mit hoher Wahrschein-
lichkeit länger als sechs Monate von dem für das Lebensalter typischen Zustand abweichen und daher ihre Teilhabe am Leben in 
der Gesellschaft beeinträchtigt ist. Sie sind von Behinderung bedroht, wenn die Beeinträchtigung zu erwarten ist.
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An die Schulfähigkeit eines Kindes werden 
gesundheitliche Voraussetzungen gestellt. 
Dahinter verbergen sich Kompetenzen, die im 
Hinblick auf schulisches Lernen eine beson-
dere Bedeutung haben. 

Bei der schulärztlichen Untersuchung wird 
besonders die Motorik, das Wahrnehmungs-
vermögen, die personale und soziale Kompe-
tenz des Kindes, der Umgang mit Aufgaben 
und besonders die Sprache des Kindes über-
prüft. 

Stellen sich hierbei Schwächen des Kindes 
heraus, ist es wichtig, den Förderbedarf zu 
beschreiben, den Bedarf an die Schule zu 
vermitteln oder an entsprechende Förderein-
richtungen zu verweisen. Alle Kompetenzbe-
reiche zusammen gelten nach dem heutigen 
Stand der Wissenschaft als grundlegende 
Voraussetzung für ein erfolgreiches Lernen. 
Es ist deshalb wichtig, Kindern am Anfang 
ihrer Schullaufbahn einen erfolgreichen Start 
zu ermöglichen52.

In Hessen sollen alle Kinder im Rahmen der 
Aufnahme in die Grundschule vom Kinder- 
und Jugendgesundheitsdienst der Gesund-
heitsämter – als unabhängige Einrichtung 

– untersucht werden. So ist es in der Neufas-
sung des Hessischen Schulgesetzes vom
14.06.2005 (GVBL II 72−123) und den dazu-
gehörigen Erlassen verankert.

Jedes Kind hat das Anrecht auf eine schul-
ärztliche Untersuchung. Ziel ist es, die 
Auswirkungen sozialer Ungleichheit auf die 
Gesundheit der Kinder zu mildern. Es werden 
alle Kinder erreicht, also auch diejenigen, 
die an den Früherkennungsmaßnahmen der 
Kassenärztlichen Vorsorge nicht regelmäßig 
teilnehmen. 

Immerhin sind das in Kassel über 40 % der 
Kinder. Erfahrungsgemäß benötigen gerade 
diese Kinder später in einem überproporti-
onal hohen Prozentsatz spezielle Förderung. 
Im Einzelnen hat die schulärztliche Unter-
suchung folgende Individualmedizinische 
Funktionen:

• Erfassung des körperlichen Entwicklungs-
standes einschließlich schwerer körperlicher
Erkrankungen,

• Diagnostik des Hör- und Sehvermögens,
• Feststellung des individuellen Entwick-

lungsstandes mit dem Schwerpunkt in den
Bereichen Wahrnehmung und Sprache,

• Identifikation von Kindern mit besonderem
medizinischen Förderbedarf,

• Veranlassung, Koordination und Beglei-
tung notwendiger gesundheitsrelevanter
Maßnahmen und Folgeuntersuchungen,

• Kooperation mit den niedergelassenen
Haus- und Kinderärzten, eventuell auch
Vermittlung von Maßnahmen der Jugend-
hilfe.

Ergebnisse der Schuleingangsuntersu-
chungen von 2015-2019: 

Schulempfehlung53

Im vierjährigen Berichtszeitraum wurde bei 
insgesamt 7.114 (82,8%) Kindern aus der 
Stadt Kassel die Einschulung empfohlen. 
Bei 1.074 (12,8%) Kindern wurde eine 
Zurückstellung und bei 399 (4,6%) Kindern 
ein sonderpädagogischer Förderbedarf 
empfohlen.

Kinder mit einer (drohenden) Behinderung54 
296 städtische Kinder hatten den Ergebnissen 
der Schuleingangsuntersuchungen der Jahre 
2015-2019 zufolge zum Untersuchungszeit-
punkt eine Behinderung oder waren von einer 
solchen bedroht. Dies entspricht einem Anteil 
von 3,4% aller untersuchten Kasseler Kinder.

2.6. Übergänge gestalten im Kontext der Inklusion
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2.6.5. Übergang Kita-Grundschule
Für Eltern von Kindern, die während des 
Kitabesuchs einen Integrationsplatz hatten, 
ist die Einschulung mit weitreichenden 
Fragen verbunden – angefangen bei der 
Entscheidung zwischen einer Förderschule 
oder der Grundschule in ihrem Einzugsgebiet. 

Damit der Start der schulischen Laufbahn 
bestmöglich vorbereitet werden kann, 
sollte der Übergang von allen relevanten 
Akteur*innen gemeinsam gestaltet werden. 
Wie das aus der Perspektive der Fachkräfte 
gelingt, haben wir die Mitarbeiter*innen der 
städtischen Kitas gefragt.

 

1,2

2,1

2,2

0 1 2 3

Ein Kooperationskalender von
Kindertagesstätte und Grundschule mit

Angeboten für die Kinder,
Eltern/Erziehungsberechtigte und

Mitarbeiter*innen ist erarbeitet.

Der Übergang von der Kindertagesstätte in
die Grundschule wird in Zusammenarbeit

aller relevanten Personen gestaltet.

Der Übergang von der Kindertagesstätte in
die Schule ist verbindlich geregelt.

STRATEGISCHES ZIEL: Der Übergang von der Kindertagesstätte in die Grundschule 
wird gemeinsam gestaltet. 

(Quelle: Begfragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Kita

Legende: Stand der Umsetzung 0 = noch nicht umgesetzt, 1= kaum umgesetzt, 2 = gut umgesetzt, 3= sehr gut umgesetzt 

Damit die Qualität der Übergangsgestal-
tung nicht von Zufällen oder besonders 
engagierten Personen abhängt, ist eine 
verbindliche Regelung notwendig - eine 
Zusammenarbeit aller relevanten Personen 
ist hier von besonderer Bedeutung. Beide 
genannten Kriterien werden von den 
Kitamitarbeiter*innen der Stadt Kassel als gut 
umsetzt bewertet. 

Die Frage nach einem konkreten Gestal-
tungsinstrument, dem Kooperationskalender 
von Kindertagesstätte und Grundschule mit 
Angeboten für die Kinder, Eltern/Erziehungs-
berechtigten und Mitarbeiter*innen, wird 
hingegen deutlich schlechter eingeschätzt. 
Ein solcher Kalender wird bislang kaum in der 
Übergangsgestaltung eingesetzt.
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Sonstige

Eltern/Erziehungsberechtigte

Fachkräfte der Schulsozialarbeit

Fachkräfte des Beratungs- und Förderzentrums

Fachkräfte der Grundschule

Fachkräfte der Kindertagesstätte

STRATEGISCHES ZIEL: Beim Gestalten des Übergangs von der Kindertagesstätte in die 
Grundschule wirken bei uns mit ...

(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Kita

Nach der Zusammenarbeit  wurde noch 
etwas genauer gefragt: Welche Akteur*innen 
sind es, die an den Kitastandorten an der 
Gestaltung des Übergangs von der Kinderta-
gesstätte in die Grundschule mitwirken?

Die Fachkräfte der Kindertagestagesstätte 
werden von fast allen Befragten als mitwir-
kende Akteur*innen genannt, dicht gefolgt 
von den Fachkräften der Grundschule. Dieses 
große Engagement der abgebenden Institu-
tion ist naheliegend, wenn auch nicht selbst-
verständlich. 

Dass die Mitwirkung der aufnehmenden 
Institution Grundschule so häufig genannt 
wird, ist ebenfalls keine Selbstverständlich-
keit – wenn auch im Hessischen Bildungs- 
und Erziehungsplan 0-10 (BEP) so geregelt. 

Besonders häufig werden auch Eltern/Erzie-
hungsberechtigte als an der Gestaltung des 
Übergangs mitwirkende Akteur*innengruppe 
genannt, gefolgt von den Fachkräften des 
Beratungs- und Förderzentrums. Fachkräfte 
der Schulsozialarbeit sind laut Einschätzung 
der befragten Mitarbeiter*innen aus städ-
tischen Kitas deutlich seltener an der Über-
gangsgestaltung beteiligt.
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Die Übergangsgestaltung von Kita zu Grund-
schule orientiert sich an standortübergrei-
fenden Regelungen, die landesweite, regio-
nale bzw. stadtweite Gültigkeit besitzen. 

Nach der Anwendung dieser Instru-
mente gefragt, geben die städtischen 
Mitarbeiter*innen aus den Kindertages-
stätten bis auf wenige Ausnahmen an, dass 
der Hessische Bildungs- und Erziehungsplan 
in der Übergangsgestaltung ihrer Einrichtung 
berücksichtigt wird. 

Darüber hinaus wird  das Instrument QUIKK 
– Qualitätssicherung Integrationsplatz in
Kasseler Kindertagesstätten nach Einschät-
zung der Befragungsgruppe recht häufig
eingesetzt55.

QUIKK gibt Qualitätsstandards für die 
Betreuung und Förderung von Kindern mit 
einem Integrationsplatz vor und regelt deren 
Übergang in die Schule. Wenn auch in der 
Schule Eingliederungshilfen benötigt werden, 
ist hierbei auch das Sozialamt als Leistungs-
träger beteiligt. 

QUIKK wird seit 2007 in den städtischen 
Kindertagesstätten und seit dem Kinder-
gartenjahr 2016/2017 verbindlich in allen 
Kasseler Kindertagesstätten umgesetzt. 

Damit verbunden sind eine individuelle 
Dokumentation der Entwicklung des Kindes, 
mindestens jährlich stattfindende Hilfeplan-
gespräche mit den Eltern und beteiligten 
Fachkräften (der Einrichtung, ggf. der Früh-
förderung, der Therapeuten), eine interdiszi-
plinäre Zusammenarbeit und eine individuelle 
Gestaltung der Betreuung, Erziehung und 
Bildung des Kindes. 

Im Jahr vor der Einschulung des Kindes 
werden die aufnehmende Schule und gege-
benenfalls das Beratungs- und Förderzen-
trum mit Zustimmung der Eltern zum Hilfe-
plangespräch im Herbst eingeladen, um den 
Übergang für das Kind mit evtl. notwendigen 
Hilfen und individuellen Bedürfnissen zu 
besprechen. 

In der Folge werden Hospitationen in der 
Kindertagesstätte ermöglicht, Gespräche mit 
den betreuenden pädagogischen Fachkräften 
sowie ein Übergabegespräch zum Ende der 
Kindergartenzeit mit der aufnehmenden 
Schule durchgeführt. 

Während der Laufzeit der Modellregion 
Inklusive Bildung wurde zunehmend eine 
inklusive Beschulung von Kindern umge-
setzt, so dass die Bedürfnisse der Kinder 
und notwendige Rahmenbedingungen im 

55 dass dieses Instrument nicht häufiger genannt wurde, kann daran liegen, dass nicht nur die Integrationskräfte der Kitas befragt 
wurden und auch Einrichtungen in die Befragung einbezogen wurden, die (aktuell) keinen Integrationsplatz haben
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0% 20% 40% 60% 80% 100%

Sonstiges

Instrument QUIKK- Qualitätssicherung
Integrationsplatz in Kasseler Kindertagesstätten

Fahrplan Einschulung des Staatlichen Schulamtes

Hessischer Bildungs- und Erziehungsplan

Bei der Gestaltung des Übergangs werden bei uns berücksichtigt...
(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)
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Übergang von der Kindertagesstätte in die 
Schule gut kommuniziert werden mussten. 
Die Teilnahme der Schulleitung und/oder des/
der Beratungs- und Förderlehrer*in an den 
Hilfeplangesprächen im Herbst stellt mittler-
weile einen Standard dar. 
Im Kindergartenjahr 2019/20 fand die 
Anpassung des QUIKK-Verfahrens an die 
ICF (Internationale Klassifikation der Funk-
tionsfähigkeit, Behinderung und Gesundheit 
bei Kindern und Jugendlichen) statt, welche 
als Grundlage der Eingliederungshilfe die 
Lebenswirklichkeit eines Kindes mit Behin-
derung beschreibt und den Fokus auf die 

Teilhabe unter Berücksichtigung der Lebens-
umwelt richtet. 

Die Gestaltung der ICF-orientierten Über-
gänge zur Schule stellt eine Entwicklungs-
aufgabe dar, da die ICF-Klassifikation im 
schulischen Kontext bisher nur eingeschränkt 
genutzt wird.

Der Fahrplan Einschulung des Staatlichen 
Schulamtes wird im Vergleich deutlich 
seltener als Instrument für die Gestaltung des 
Übergangs angegeben.

2.6.6. Übergang Grundschule-weiterfüh-
rende Schule
Mit dem Übergang von der Grundschule in 
die weiterführende Schule werden wesent-
liche Weichen für die weitere schulische 
Laufbahn gestellt. 

Zu der Gestaltung des Übergangs sind das 
Team aus dem Ganztag an Grundschulstand-
orten für die abgebende Institution und die 
kommunalen Schulsozialarbeiter*innen in der 
Sek I für die aufnehmende Institution befragt 
worden.
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Der Übergang von der Grundschule in die
weiterführende Schule wird in

Zusammenarbeit aller relevanten Personen
gestaltet.

STRATEGISCHES ZIEL: Der Übergang der Schüler*innen von der Grundschule in die 
weiterführende Schule wird gemeinsam gestaltet. 

(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I

Legende: Stand der Umsetzung 0 = noch nicht umgesetzt, 1= kaum umgesetzt, 2 = gut umgesetzt, 3= sehr gut umgesetzt 

Nach Einschätzung der beiden Befragungs-
gruppen ist die Zusammenarbeit mit allen 
relevanten Personen beim Übergang von der 
Grundschule in die weiterführende Schule als 
gut bzw. besser als gut zu bewerten. 
Auch die Frage nach den am Übergang 
mitwirkenden Akteur*innen zeigt positive 
Ergebnisse. 
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15%
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100%
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Sonstige

Eltern/Erziehungsberechtigte

Fachkräfte der Schulsozialarbeit

Fachkräfte des Beratungs- und Förderzentrums

Fachkräfte der weiterführenden Schule

Fachkräfte der Grundschule

STRATEGISCHES ZIEL: Beim Gestalten des Übergangs von der Grundschule in die 
weiterführende Schule wirken bei uns mit ...

(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I

Ähnlich wie bei dem gleichlautenden Krite-
rium in der Übergangsgestaltung von der Kita 
in die Grundschule schätzen die Befragten 
auch hier die Mitwirkung der Fachkräfte der 
abgebenden Institution – hier die Grund-
schule - als sehr positiv ein, dicht gefolgt von 
den Mitarbeiter*innen des Beratungs- und 
Förderzentrums. 

Auch die Fachkräfte der weiterführenden, 
also aufnehmenden Schule spielen nach 
Einschätzung der beiden Befragungsgruppen 
noch eine große, wenn auch etwas geringere 
Rolle. Die eigene Mitwirkung an der Gestal-
tung dieses Übergangs bewerten die beiden 
befragten Teams sehr unterschiedlich. 

So geben alle städtischen Mitarbeiter*innen 
der Schulsozialarbeit in der Sek I an, an der 
Übergangsgestaltung von der Grundschule in 
die weiterführende Schule mitzuwirken. Aus 
dem Bereich des Ganztags an Grundschul
standorten sagen dies hingegen nur 69%. 

Die Mitwirkung der Eltern an der Gestaltung 
des Übergangs in die weiterführende Schule 
wird in der Tendenz auch eher hoch, vergli-
chen mit den anderen genannten Akteurs-
gruppen jedoch am niedrigsten eingeschätzt. 
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2.6.7. Übergang nach der 
allgemeinbildenden Schule
Jeder Übergang von einer durchlaufenen 
Bildungsetappe in die folgende eröffnet neue 
Chancen und Entwicklungsmöglichkeiten. 
Gleichzeitig können jedoch auch Risiken 
und Brüche mit dem Start in einen neuen 
Bildungsabschnitt verbunden sein. 

Mit dem Ende des Schulbesuchs an der allge-
meinbildenden Schule kann die schulische 
Laufbahn abgeschlossen werden und der 
Übergang in Ausbildung und Beruf erfolgen. 
Obwohl die UN-Behindertenrechtskonven-
tion alle Lebensbereiche einbezieht, ist der 
Stand der Umsetzung in der Arbeitswelt 
sehr unterschiedlich und fällt zum Teil deut-
lich hinter die bereits erfolgten Schritte im 
Bildungsbereich zurück. 

Die Vorbereitung auf den Übergang nach 
der allgemeinbildenden Schule umfasst eine 
Vielzahl von Komponenten, auch hier gilt es 
wieder, alle relevanten Akteure in die Gestal-
tung des Übergangs einzubeziehen.

Um den Übergang von Schüler*inen mit 
einer Beeinträchtigung oder Behinderung 
nach der Schule zu verbessern, wurde 2019 
die Arbeitsgruppe Inklusion am Übergang 
Schule-Beruf ins Leben gerufen. 

Ziel der AG ist es, gemeinsam mit allen rele-
vanten Akteur*innen Handlungserfordernisse 
am Übergang nach der Schule zu identifi-
zieren und auf dieser Grundlage passgenaue 
Maßnahmen zu entwickeln und umzusetzen.

Eine größtmögliche Verbindlichkeit konnte 
mit der Verortung der Arbeitsgruppe in 
bereits bestehende Strukturen erreicht 
werden. So wurde die AG sowohl aus den 
Steuerungs- und Kommunikationstrukturen 
der Modellregion Inklusive Bildung der Stadt 
Kassel als auch aus der regionalen OloV-
Struktur abgeleitet. 

Bei der personellen Zusammensetzung der 
Arbeitsgruppe wurde ebenfalls die beste-
hende OloV-Struktur zugrunde gelegt. So 
gehören neben der Agentur für Arbeit und 

dem Jobcenter Stadt und Landkreis Kassel 
auch die Industrie- u. Handelskammer 
Kassel-Marburg, die Handwerkskammer 
Kassel sowie die Kreishandwerkerschaft dazu. 

Darüber hinaus zählen Vertreter*innen 
aller Schulformen und der Beratungs- und 
Förderzentrumen, der Beratungsstelle Schule 
und Inklusion, des Landeswohlfahrtsver-
bandes und des Integrationsfachdienstes, des 
Staatlichen Schulamtes für den Landkreis 
und die Stadt Kassel sowie von Landkreis 
und Stadt Kassel zu den mitarbeitenden 
Akteur*innen.

Die Arbeitsgruppe wird von der Kommunalen 
Koordinierungsstelle Inklusive Bildung in 
Kooperation mit dem Kommunalen Über-
gangsmanagement organisiert und durchge-
führt.

Die städtischen Mitarbeiter*innen der Schul-
sozialarbeit Sek I und des Übergangsma-
nagements Schule-Beruf wurden gefragt, 
wie die Umsetzung in diesem Bereich aus 
Ihrer Sicht gelingt.
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Die regionalen Berufsmessen bieten
Informationen für alle Schulabgänger*innen.

Die regionale Berufsmessen sind barrierefrei
gestaltet.

Die Schule bereitet alle Schüler*innen auf
eine selbstständige Lebensführung vor.

Die Schule bereitet alle Schüler*innen auf die
Teilhabe am Berufs- und Arbeitsleben vor.

Die personellen Voraussetzungen für eine
erfolgreiche Begleitung des

Übergangsprozesses der Schüler*innen sind
sichergestellt.

Die Gestaltung des Übergangs orientiert sich
an den Kompetenzen und dem Potenzial der

Schüler*innen.

Der Übergang nach der allgemeinbildenden
Schule wird in Zusammenarbeit aller

relevanten Personen gestaltet.

Der Übergang nach der allgemeinbildenden
Schule ist verbindlich geregelt.

Alle Schüler*innen erproben in betrieblichen
Praktika ihre Fähigkeiten.

STRATEGISCHES ZIEL: Der Übergang nach der allgemeinbildenen Schule (z.B. in einen 
Vollzeitbildungsgang der beruflichen Schule, Teilzeitberufsschule oder in den Betrieb im 

Rahmen einer dualen Berufsausbildung) wird gemeinsam gestaltet. 
(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

Legende: Stand der Umsetzung 0 = noch nicht umgesetzt, 1= kaum umgesetzt, 2 = gut umgesetzt, 3= sehr gut umgesetzt 
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Die Bewertung der zehn abgefragten Quali-
tätskritierien zeigt eine sehr große Band-
breite von bereits sehr gut umgesetzten bis 
hin zu kaum umgesetzten Kriterien. 

Qualitative Aspekte der Übergangsge-
staltung, die im Verantwortungsbereich 
der Schule liegen, werden von den beiden 
Befragungsgruppen in der Tendenz gut oder 
besser bewertet. Eine Ausnahme bildet hier 
die Vorbereitung auf eine selbstständige 
Lebensführung durch die Schule. Hier wird 
die Umsetzung durch die Befragten etwas 
schlechter eingeschätzt. 

Verlässt man die schulische Zuständigkeit, 
fallen die Ergebnisse jedoch schlechter aus.  
Auf die Frage nach der Barrierefreiheit der 
regionalen Berufsmessen und den dort für 
alle Schüler*innen zur Verfügung stehenden 
Informationen gaben die Teams an, dass 
diese Qualitätskriterien weniger gut umge-
setzt würden.

Die Möglichkeit für Schüler*innen mit einer 
Beeinträchtigung oder Behinderung, eine 
Ausbildung auf dem ersten Arbeitsmarkt 
zu absolvieren, ist nach Einschätzung der 
städtischen Mitarbeiter*innen bislang kaum 
gegeben. 
 
Die Übergangsgestaltung ist auf Landes-
ebene durch das hessische Schulgesetz und 
die dazugehörigen Verordnungen geregelt, 
ergänzt durch Vereinbarungen im Zusam-

menhang mit den regionalen OloV -Struk-
turen. 

Diese Regelungen umfassen u.a. den Einsatz 
verschiedener Instrumente, einige von 
ihnen wurden in den Qualitätskriterien des 
Rahmenkonzeptes Inklusive Bildung benannt. 
Inwieweit diese an den jeweiligen Standorten 
Berücksichtigung finden, wurden die städti-
schen Mitarbeiter*innen aus den Bereichen 
Schulsozialarbeit Sek I und Übergangsma-
nagement Schule-Beruf gefragt.
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Die Ausbildungsbetriebe auf dem ersten
Arbeitsmarkt bieten Schüler*innen mit einer

Beeinträchtigung oder Behinderung einen
Zugang zu einer dualen Berufsausbildung

einschließlich der hiermit verbundenen
Förderung.

STRATEGISCHES ZIEL: Der Übergang nach der allgemeinbildenen Schule (z.B. in einen 
Vollzeitbildungsgang der beruflichen Schule, Teilzeitberufsschule oder in den Betrieb im 

Rahmen einer dualen Berufsausbildung) wird gemeinsam gestaltet. 
(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

Legende: Stand der Umsetzung 0 = noch nicht umgesetzt, 1= kaum umgesetzt, 2 = gut umgesetzt, 3= sehr gut umgesetzt 
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Sonstiges

zielgruppenspezifische Instrumente zur
Bildungsdokumentation (z.B. der Berufswahlpass)

zielgruppenspezifische Instrumente zur
Kompetenzanalyse

Berufswege- und Netzwerkkonferenzen

STRATEGISCHES ZIEL: Bei der Gestaltung des Übergangs werden berücksichtigt…
(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

Das für das Übergangsmanagement zustän-
dige Team gibt an, dass Berufs- und Netz-
werkkonferenzen wie auch zielgruppenspe-
zifische Instrumente zur Kompetenzanalyse 
an allen Standorten eingesetzt werden, Inst-
rumente zur Bildungsdokumentation wie der 
Berufswahlpass jedoch nur an etwa 2/3 der 
Schulen, an denen sie tätig sind. 

Die Einschätzungen der städtischen 
Schulsozialarbeiter*innen in der Sek I war 

- bezogen auf den Einsatz von Kompetenz-
analyse und Berufswahlpass - sehr ähnlich. 
Die Berücksichtigung von Berufswege- und 
Netzwerkkonferenzen schätzte dieses Team 
jedoch deutlich geringer ein. 

Hintergrund der großen Abweichung dieser 
Bewertung von der Einschätzung des Teams 
vom Kasseler Übergangsmanagement 
Schule-Beruf sind vermutlich die unter-
schiedlichen Aufgaben an den Schulen.
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Sonstiges

Eltern/Erziehungsberechtigte

Fachkräfte der Schulsozialarbeit

Fachkräfte des Übergangsmanagements

Fachkräfte der Berufsberatung

Fachkräfte des Beratungs- und Förderzentrums

Fachkräfte der Berufsbildenden Schule

Fachkräfte der allgemeinbildenden Schule

STRATEGISCHES ZIEL: Beim Gestalten des Übergangs 
nach der allgemeinbildenden Schule wirken bei uns mit ... 

(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf
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Wie schon bei den bereits beschriebenen 
Übergangsbereichen nach der Kita und der 
Grundschule ist auch bei der Gestaltung des 
Übergangs nach der allgemeinbildenden 
Schule die Mitwirkung aller relevanten 
Akteur*innen von großer Bedeutung. 

Nach Einschätzung der städtischen 
Mitarbeiter*innen aus den Bereichen Schul-
sozialarbeit Sek I und Übergangsmanage-
ment Schule-Beruf wird dieses Kriterium an 
den Schulstandorten, an denen sie tätig sind, 
schon gut bzw. sehr gut umgesetzt. 

Mit Blick auf die Schüler*innen mit einer 
Beeinträchtigung oder Behinderung ist hier 
besonders hervorzuheben, dass neben den 
Fachkräften der abgebenden und der aufneh-
menden Institution, des Übergangsmanage-
ments, der Berufsberatung und der Eltern 
auch die Lehrer*innen des Beratungs- und 
Förderzentrums in aller Regel an der Über-
gangsgestaltung mitwirken. 

Die Fachkräfte der Schulsozialarbeit gestalten 
nach Einschätzung der Befragten an der 
Hälfte der Standorte diesen Übergang mit.

2.6. Übergänge gestalten im Kontext der Inklusion



2.7. Kommunale Koordination56 

2.7.1. Kommunale Koordinierungsstelle 
Inklusive Bildung
Das Vorhaben, eine Kommunale Koordinie-
rungsstelle Inklusive Bildung zu etablieren, 
findet sich im städtischen Rahmenkonzept 
Inklusive Bildung eher indirekt im Hand-
lungsfeld 6.8. Kooperation und Vernetzung. 
Hier heißt es:

Eine verantwortliche Person (Netzwerkkoor­
dination und Moderation) zum Aufbau und 
zur Organisation des Netzwerkes für die Stadt 
Kassel ist benannt.

Die Kommunale Koordinierungsstelle Inklu-
sive Bildung der Stadt Kassel wurde 2016 mit 
Beginn der Modellregion Inklusive Bildung 
für zunächst fünf Jahre im Amt für Schule 
und Bildung eingerichtet und ist seit 2018 
der Abteilung Bildung und Integration zuge-
ordnet. 

Zu den vorrangigen Aufgaben gehörte die 
Unterstützung der schulischen Inklusion auf 
Grundlage des städtischen Rahmenkonzeptes 
Inklusive Bildung. 

Hier ging es insbesondere um folgende 
Bereiche:

•	Koordinieren der kommunalen Belange und 
Zuständigkeiten im Zusammenhang mit der 
Umsetzung der Inklusiven Bildung in der 
Stadt Kassel

•	prozessbegleitende Gremienarbeit
•	Aufbau und Betreuung eines Netzwerks 

mit relevanten Akteur*innen innerhalb und 
außerhalb der Stadtverwaltung

•	 initiieren und begleiten von Arbeitsgruppen
•	planen und durchführen von Veranstal-

tungen in verschiedenen Größenordnungen 
und Formaten

•	Öffentlichkeitsarbeit

Nach dem Ende der Modellregion Inklusive 
Bildung 2020 wird die Arbeit der Koordinie-
rungsstelle weitergeführt und thematisch 
ausgeweitet. 

Mit dem Ziel, im Rahmen der Evaluation auch 
die Arbeit der Kommunalen Koordinierungs-
stelle zu überprüfen, wurde zusätzlich das  
Handlungsfeld Kommunale Koordination in 
die Evaluation aufgenommen.

Inwiefern ist es in den vergangenen fünf 
Jahren gelungen, die neu eingerichtete 
Kommunale Koordinierungsstelle Inklu-
sive Bildung bei den Mitarbeiter*innen der 
Stadt Kassel bekannt zu machen, die in den 
Bereichen der inklusiven Bildung tätig sind? 
Gefragt wurde hier nach der Bekanntheit 
einzelner Kriterien rund um die Koordi-
nierungsstelle, Mehrfachantworten waren 
möglich.

56 Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen/jährliche Geschäftsberichte zur Modellregion Inklusive Bildung
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Fachveranstaltungen und Konferenzen der
Kommunalen Koordinierungsstelle zum Austausch

über die inklusive Bildung in Kassel

Veranstaltungsreihe "Inklusive Bildung" der
Kommunalen Koordinierungsstelle (u.a.

Filmvorführungen in Kooperation mit den BALi-
Kinos).

Rahmenkonzept Inklusive Bildung als Grundlage für
die Gestaltung der inklusiven Bildung in Kassel

Aufgaben der Kommunalen Koordinierungsstelle
Inklusive Bildung

Kommunale Koordinierungsstelle Inklusive Bildung

STRATEGISCHES ZIEL: Ich bin informiert über ...
(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Kita Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

Einen sehr hohen Bekanntheitsgrad der 
Kommunalen Koordinierungsstelle Inklusive 
Bildung und ihrer Tätigkeitsfelder lassen die 
Antworten des Übergangsmanagements 
erkennen – hier gaben alle Mitarbeiter*innen 
an, über die abgefragten Kriterien informiert 
zu sein. 

Ein Blick auf die Rückmeldungen aller 
anderen in die Evaluation einbezogenen 
Mitarbeiter*innen zeigt jedoch deutlich, dass 
dies auf die fünf weiteren befragten Gruppen 

– zum Teil deutlich - weniger zutrifft. 

Ein Vergleich der Mittelwerte der sechs 
Befragungsgruppen für die einzelnen Quali-
tätskriterien insgesamt zeigt, dass das 
Rahmenkonzept Inklusive Bildung vielen von 
ihnen bekannt ist, gefolgt von der Kommu-
nalen Koordinierungsstelle Inklusive Bildung. 
Über diese sind mit 63% etwas weniger 
Mitarbeiter*innen informiert. 
Deutlich weniger bekannt sind mit 32% die 
konkreten Aufgaben der Koordinierungsstelle, 
die Veranstaltungsangebote kennen nur noch 
36% (Fachveranstaltungen und Konferenzen) 
bzw. 21% (die Veranstaltungsreihe Inklusive 
Bildung) der Befragten. 
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2.7.2. Veranstaltungen
Zu den Aufgaben der Kommunalen Koordi-
nierungsstelle Inklusive Bildung zählte in den 
vergangenen fünf Jahren die Planung und 
Durchführung von Veranstaltungen verschie-
dener Größenordnungen und Formate:

•	Netzwerktreffen
•	Fachtage
•	Fortbildungen zu unterschiedlichen Themen
•	Arbeitsgruppen zu Fachthemen
•	Filmabende 
•	Fachgespräche
•	……

Die Veranstaltungsangebote verfolgten 
unterschiedliche Zielsetzungen:
Zum einen ging es um die fachliche Vermitt-
lung im Rahmen von Fortbildungen zum 
Themenbereich Inklusive Bildung.

Ein zweiter Bereich widmete sich mit der 
Veranstaltungsreihe Inklusive Bildung der 
Heranführung an das Thema Inklusion und 
der Sensibilisierung für die Thematik.  

Hier wurde vor allem das Medium Film 
genutzt. In anschließenden Filmgesprä-
chen – zum Teil mit den Regisseur*innen 
oder Filmemacher*innen – konnten Frage-
stellungen rund um die eigene Haltung zum 
Thema Inklusion diskutiert und reflektiert 
werden. Im Zusammenhang mit den Film-
vorführungen entstand in den letzten Jahren 
eine enge Kooperation mit den Kasseler Bali-
Kinos.

Insgesamt konnten in den letzten fünf Jahren 
mit  Veranstaltungen in unterschiedlichen 
Formaten 730 Teilnehmer*innen erreicht 
werden, davon nahmen 313 Personen 
an Fortbildungsveranstaltungen teil, 417 
Teilnehmer*innen nutzen die Angebote der 
Veranstaltungsreihe Inklusive Bildung. 

In den fachlich orientierten Fortbildungs-
veranstaltungen standen dabei die möglichst 
passgenau auf die regionalen Bedarfe 
abgestimmten Inhalte im Vordergrund. Die 
Veranstaltungsreihe Inklusive Bildung, die in 

Kooperation mit den BALi-Kinos gestaltet 
wurde, ermöglichte mit der Vorführung 
ausgewählter Dokumentarfilme rund um das 
Thema Inklusion mit anschließendem Filmge-
spräch eine Auseinandersetzung auf anderer 
Ebene im Kinosaal. 

Durch eine Kooperation mit dem Medien-
zentrum der Stadt Kassel konnten die Filme 
im Anschluss in den Bestand aufgenommen 
werden und stehen allen Schulen zur unter-
richtlichen Nutzung zur Verfügung. 
Alle Filme sind für die schulische Nutzung 
vorgesehen und verfügen über Informationen 
und Materialien für den Einsatz im Unterricht. 

Die Durchführung von Veranstaltungen 
stellte einen wichtigen Baustein in der Arbeit 
der Kommunalen Koordinierungsstelle Inklu-
sive Bildung dar. Neben der inhaltlichen 
Auseinandersetzung nah an der täglichen 
Praxis in Arbeitsgruppen und Gremien konnte 
so der gemeinsame Blick auf die Idee der 
Inklusion über den Tellerrand hinweg immer 
wieder in den Fokus gerückt werden. 
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1. Fachtag am 
21.06.2016 in der 
Fasanenhofschule 

Vielfalt im Blick! – 
Fachtag Sprache 

am 30.11.2018
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Fortbildungen zum Themenbereich Inklusive Bildung

Art der Veranstaltung Fachfortbildung
Thema der Veranstaltung Fachtag Inklusion der Stadt Kassel

14 Workshops zu den Handlungsfeldern des städti-
schen Rahmenkonzepts Inklusive Bildung

Teilnehmeranzahl ca. 200
Datum der Veranstaltung 21.06.2016
Angesprochene Personengruppen Schulen der Stadt Kassel, Ämter der Stadt Kassel, 

Kooperationspartner und interessierte Öffentlichkeit

Art der Veranstaltung Fortbildung 
Thema der Veranstaltung Bedeutung und Förderung der Selbstregulation und 

exekutiver Funktionen im Unterricht und Ganztag von 
Grundschulen

Teilnehmeranzahl ca. 33
Datum der Veranstaltung 07. September 2017
Angesprochene Personengruppen alle interessierten pädagogischen Fachkräfte 

Art der Veranstaltung Fachtag
Thema der Veranstaltung „Vielfalt im Blick! - Alltagsintegrierte Sprachförderung 

in den Bereichen Inklusion und Mehrsprachigkeit“
Teilnehmeranzahl ca. 80
Datum der Veranstaltung 30. November 2018
Angesprochene Personengruppen alle interessierten pädagogischen Fachkräfte

1. Fachtag am 
21.06.2016 in der 
Fasanenhofschule 

Vielfalt im Blick! – 
Fachtag Sprache 

am 30.11.2018
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Veranstaltungsreihe Inklusive Bildung
Heranführung an das Thema Inklusion und Sensibilierung
Filmvorführungen in Kooperation mit den BALi-Kinos

Filmtitel „Berg Fidel – Eine Schule für Alle“
Teilnehmeranzahl ca. 15
Datum der Veranstaltung 11. Mai 2017

Filmtitel „Schule, Schule – Die Zeit nach Berg Fidel“
Teilnehmeranzahl ca. 70
Datum der Veranstaltung 25. September 2017

Filmtitel „Schule, Schule – Die Zeit nach Berg Fidel“
Teilnehmeranzahl ca. 35
Datum der Veranstaltung 04. September 2018

Filmtitel „Ich.Du.Inklusion“
Teilnehmeranzahl ca. 60
Datum der Veranstaltung 05. September 2018

Filmtitel „Die Kinder der Utopie“
Teilnehmeranzahl ca. 170
Datum der Veranstaltung 15. Mai 2019

Filmtitel „Menschsein“
Teilnehmeranzahl ca. 67
Datum der Veranstaltung 03. Dezember 2019
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16,1%
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0% 20% 40% 60% 80% 100%

Ich nehme bereits an einer Arbeitsgruppe teil.

Ich könnte mir vorstellen, an einer Arbeitsgruppe
teilzunehmen.

Ich kenne das Arbeitsgruppenangebot.

STRATEGISCHES ZIEL: Zur Weiterentwicklung der inklusiven Praxis in Kassel 
werden Arbeitsgruppen eingesetzt. 

(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Kita Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

„Für die Weiter­
entwicklung der 
inklusiven Bildung in 
Kassel wünsche ich 
mir…

Praxisorientierte 
Arbeitsgruppen mit 
klaren inklusiven 
Zielen, die in kurzen 
Zeitabständen evalu­
iert werden…“

Wie in Kapitel 1.2. beschrieben, ist das städ-
tische Rahmenkonzept Inklusive Bildung in 
einem partizipativen Prozess entstanden: 
120 Akteur*innen aus 14 Institutionen haben 
in 10 Arbeitsgruppen Strategische Ziele und 
Qualitätskriterien rund um die Handlungs-
felder der inklusiven Bildung entwickelt. 

Mit Fertigstellung des Konzeptes endete auch 
die Zusammenarbeit der Akteur*innen in 
den Arbeitsgruppen. Vorgesehen war jedoch, 
diese bei Bedarf wieder aufleben zu lassen 
oder zu weiteren Themenfeldern neu einzu-
richten. 

Inwieweit die Arbeitsgruppen bei den städti-
schen Mitarbeiter*innen bekannt oder diese 
bereits in einer solchen aktiv sind, wurde im 
Rahmen der Evaluation erfragt. 

Betrachtet man alle befragten Gruppen 
gemeinsam, so ist etwas mehr als der 
Hälfte das Arbeitsgruppenangebot bekannt, 
ebenso viele Mitarbeiter*innen können sich 
vorstellen, an einer Arbeitsgruppe teilzu-
nehmen. 

Weniger als ein Fünftel der Befragten ist 
bereits in einer der Arbeitsgruppen aktiv. 

Die Angaben der einzelnen Gruppierungen 
zeigen dagegen ein recht differenziertes Bild. 
Deutlich zu sehen ist beispielsweise, dass in 
den Handlungsfeldern Ganztag an Grund-
schulstandorten und Übergangsmanagement 
Schule-Beruf die Umsetzung der inklusiven 
Bildung bereits durch eine Arbeitsgruppe 
begleitet wird.  
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2.8. Kooperation und Vernetzung57  
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regelmäßige Treffen des Netzwerks

Beschreibung der Tätigkeitsbereiche der beteiligten
Institutionen im Netzwerkkatalog

aktuelle Entwicklungen und Ergebnisse aus der
Netzwerkarbeit

Aufgaben der verantwortlichen Person für die
Netzwerkkoordination

verantwortliche Person für die Netzwerkkoordination

STRATEGISCHES ZIEL: Zum Netzwerk 
"Umsetzung der inklusiven Bildung in Kassel" ist mir bekannt: 

(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Kita Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

Ein zentrales Handlungsfeld der Kommunalen 
Koordinierungsstelle Inklusive Bildung ist der 
Bereich Kooperation und Vernetzung. Das 
städtische Netzwerk Inklusive Bildung wurde 
2017 ins Leben gerufen und verfolgt den 
Anspruch, allen relevanten Akteur*innen eine 
Plattform für Information, Austausch und 
Entwicklung zu bieten. 

Das Netzwerk ist grundsätzlich offen für 
alle Interessierten, größere Berufsgruppen 

wie z.B. Mitarbeiter*innen in Kindertages-
stätten werden darüber hinaus durch ein/e 
Sprecher*in vertreten. Dies betrifft auch die 
über die Kitas hinaus in die Evaluation des 
Rahmenkonzeptes einbezogenen Befra-
gungsgruppen. 

Auch hier zeigt sich in den Bewertungen 
kein einheitliches Bild. Die verantwortliche 
Person für die Netzwerkkoordination ist gut 
der Hälfte der Befragten aus Kita und Hort 

57 Quelle: Befragungen der städtischen Mitarbeiter*innen und der Netzwerkpartner*innen

92

4. Netzwerktreffen am 
04.12.2019 im Bürgersaal 

des Rathauses

2.8. Kooperation und Vernetzung 



bekannt, die Mitarbeiter*innen der anderen 
Befragungsgruppen geben alle an, dass ihnen 
die Netzwerkkoordinatorin bekannt ist. Bei 
der Frage nach den Aufgaben, die die Netz-
werkkoordinatorin  innehat, sieht es anders 
aus. 

Abgesehen vom Team des kommunalen 
Übergangsmanagements, von denen 88% 
angeben, dass ihnen diese Aufgaben bekannt 
sind, geben die anderen vier befragten 
Gruppen die Rückmeldung, dass etwas 
weniger als ein Viertel oder auch deutlich 
weniger von ihnen die Aufgaben kennen. 
Ähnlich sieht die Verteilung bei den Fragen 
nach den aktuellen Entwicklungen und 
Ergebnissen aus der Netzwerkarbeit aus. 

Auch die regelmäßigen Treffen des Netzwerks 
sind bei den befragten Mitarbeiter*innen 
nicht gleichermaßen bekannt. Das Team aus 
dem Bereich Ganztag an Grundschulstand-
orten kennt zur Hälfte die regelmäßigen 
Netzwerktreffen, bei den Mitarbeiter*innen 
aus dem Übergangsmanagement Schule- 
Beruf geben drei Viertel der Befragten an, 
von den Treffen zu wissen. 
Von den Mitarbeiter*innen aus Kita und Hort 
macht annähernd die Hälfte die Angabe, dass 

ihnen die Treffen des Netzwerks bekannt sind, 
im Team der Schulsozialarbeit in der Sek I 
sagen das nur 17% der Befragten.

Die Beschreibung der Tätigkeitsbereiche der 
beteiligten Institutionen im Netzwerkkatalog 
bildet bei der Frage nach der Bekanntheit 
das Schlusslicht. Am häufigsten geben die 
Mitarbeiter*innen des Übergangsmanage-
ments Schule-Beruf an, den Netzwerkkatalog 
zu kennen. 

Von den Befragten aus Kita und Hort sagen 
das weniger als ein Drittel, gefolgt vom Team 
der Schulsozialarbeit in der Sek I. Hier geben 
17% der Mitarbeiter*innen an, dass ihnen der 
Katalog bekannt ist. Im Team des Ganztags 
an Grundschulstandorten kennt keine/r der 
Befragten den Netzwerkkatalog.

Das städtische Netzwerk Inklusive Bildung 
hat sich seit dem Auftakt Anfang 2017 
viermal getroffen58. Im Durchschnitt haben 
jeweils 100 Akteur*innen aus den unter-
schiedlichsten Bereichen der Inklusiven 
Bildung daran teilgenommen. 

58 weiterführende Informationen unter www.inklusive_bildung.kassel.de
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Art der Veranstaltung Netzwerktreffen
Thema der Veranstaltung 1. – 4. Netzwerktreffen Inklusive Bildung der Stadt 

Kassel
Teilnehmeranzahl ca. 134 I 110 I 60 I 103
Datum der Veranstaltung 22. März und 16. November 2017 

21. März und 04. Dezember 2019
Angesprochene Personengruppen alle an inklusiver Bildung beteiligten Institutionen

4. Netzwerktreffen am 
04.12.2019 im Bürgersaal 

des Rathauses

2.8. Kooperation und Vernetzung 

www.inklusive_bildung.kassel.de


 

2,4
2,0

1,6
1,4

1,2
1,3

0 1 2 3

Die Arbeit des städtischen Netzwerks bietet
mir Unterstützung bei der Umsetzung der

inklusiven Bildung.

STRATEGISCHES ZIEL: Die Netzwerkstrukturen und Kooperationen zwischen schulischen 
und außerschulischen Institutionen sind implementiert. Diese haben das Ziel, 

Handlungsklarheit für Betroffene zu schaffen zum Wohle der Schüler*innen und deren 
Familie sowie zum Gelingen der inklusiven Bildung in Kassel. 

(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Kita Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

Legende: Stand der Umsetzung 0 = noch nicht umgesetzt, 1= kaum umgesetzt, 2 = gut umgesetzt, 3= sehr gut umgesetzt 

Konnte die Arbeit des Netzwerks in den 
vergangenen fünf Jahren einen Mehrwert für 
die beteiligten Akteur*innen bieten?  Fragt 
man die städtischen Mitarbeiter*innen nach 
ihrer Einschätzung, so bewerten diese den 
Grad der Unterstützung durch das Netzwerk 
sehr unterschiedlich. 

Die Befragungsgruppen aus Kita und Hort 
im Pakt für den Nachmittag bzw. im Profil 3 
geben an, dass sie sich eher weniger unter-
stützt fühlten, wohingegen die Teams des 
Ganztags an Grundschulstandorten, der 
Schulsozialarbeit Sek I und des Übergangs-
managements die Unterstützung in der 
Tendenz als gut einstufen.
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2.8.1. Befragung der 
Netzwerkpartner*innen
Die Netzwerkarbeit bildet eine wichtige 
Grundlage in der kommunalen Unterstüt-
zung der inklusiven Bildung. Im Rahmen 
der Evaluation wurden daher auch die 
Netzwerkpartner*innen befragt.
Die Einladung zur Befragung erhielten 
alle 215 Akteur*innen, die an einem oder 
mehreren Treffen teilgenommen haben, 59 
nahmen an der Evaluation teil. 

Die Befragung der Netzwerkpartner*innen 
enthielt aus Gründen der Vergleichbarkeit 
alle Qualitätskriterien rund um das Netzwerk 
Inklusive Bildung, zu denen auch die städti-
schen Mitarbeiter*innen um ihre Einschät-
zung gebeten wurden. 

Ergänzt wurde dieser Evaluationsbereich um 
konkrete Aspekte, die sich nur nach einer 
Mitarbeit im Netzwerk beantworten ließen 
sowie Fragen zu einer thematischen Weiter-
entwicklung.

Insgesamt 25, also etwa die Hälfte der 
Netzwerkpartner*innen, die an der Befra-
gung teilnahmen, kamen aus dem Bereich 
Schule. Gefolgt von der Verwaltung mit 14 
Personen. 
Aus den weiteren neun Tätigkeitsfeldern 
beteiligten sich jeweils fünf Akteur*innen 
oder weniger an der Befragung, angefangen 
von den freien Trägern/Leistungsanbietern, 

den Beratungs- und Förderzentren und 
Beratungsstellen sowie der Universität. 

Von den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten, 
der Frühförderung, den Selbsthilfegruppen 
und den Studienseminaren beteiligte sich 
je eine Person an der Evaluation. Fünf der 
Befragten ordneten sich dem Feld „Sonstiger 
Bereich“ zu.  

95

 

3%

3%

2%

9%

2%

41%

2%

2%

3%

24%

9%

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

Beratungs- und Förderzentren

Beratungsstellen

Eltern/Erziehungsberechtigte

freie Träger/Leistungsanbieter

Frühförderung

Schule

Selbsthilfegruppen

Studienseminare

Universität

Verwaltung

Sonstiger Bereich

STRATEGISCHES ZIEL: Ich bin Netzwerkpartner*in aus dem Bereich ...
(Quelle: Befragung der Netzwerkpartner*innen)
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STRATEGISCHES ZIEL: Bislang haben vier Treffen des 
Netzwerks Inklusive Bildung stattgefunden. Wie oft waren Sie dabei?

(Quelle: Befragung der Netzwerkpartner*innen)

Etwa ein Drittel der befragten 
Netzwerkpartner*innen gab an, an drei der 
vier Treffen des Netzwerks teilgenommen zu 
haben. Ein etwas geringerer Teil war zweimal, 
rund ein Fünftel der Befragten war einmal 
dabei. Eine fast ebenso große Anzahl - 19% 
der Befragten - hat alle vier Netzwerktreffen 
besucht. 
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57%

41%

48%

83%
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verantwortliche Person für die
Netzwerkkoordination

Aufgaben der verantwortlichen Person für die
Netzwerkkoordination

aktuelle Entwicklungen und Ergebnisse aus der
Netzwerkarbeit

Beschreibung der Tätigkeitsbereiche der beteiligten
Institutionen im Netzwerkkatalog

regelmäßige Treffen des Netzwerks

STRATEGISCHES ZIEL: Zum Netzwerk "Umsetzung der inklusiven Bildung in Kassel"
ist mir bekannt:

(Quelle: Befragung der Netzwerkpartner*innen)
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Die verantwortliche Person für die Netz-
werkkoordination sowie die regelmäßigen 
Treffen des Netzwerks sind fast allen der 
Befragten bekannt. 

Die Aufgaben der Netzwerkkoordination, 
die Beschreibung der Tätigkeitsbereiche der 
beteiligten Institutionen im Netzwerkka-
talog sowie die aktuellen Entwicklungen und 

Ergebnisse aus der Netzwerkarbeit kennt 
nur noch gut die Hälfte oder weniger der 
Netzwerkpartner*innen.
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Netzwerkstrukturen sind für alle Beteiligten
kommuniziert, bekannt und öffentlich zugänglich.

Feste Kommunikationsstrukturen  im Netzwerk sind
eingeführt.

Verfahrenswege innerhalb des Netzwerks sind
verbindlich abgestimmt.

Das gebildete Netzwerk arbeitet ziel-, stärken- und
ressourcenorientiert.

Das Netzwerk baut qualitativ die Zusammenarbeit mit
verschieden Institutionen und Experten aus.

Bei Bedarf gibt es Kooperationsvereinbarungen
zwischen einzelnen Institutionen.

Die Kooperationsvereinbarungen sind im Netzwerk
bekannt.

Die Arbeit des städtischen Netzwerks bietet mir
Unterstützung bei der Umsetzung der inklusiven

Bildung.

STRATEGISCHES ZIEL: Die Netzwerkstrukturen und Kooperationen zwischen schulischen 
und außerschulischen Institutionen sind implementiert. Diese haben das Ziel, 

Handlungsklarheit für Betroffene zu schaffen zum Wohle der Schüler*innen und deren 
Familien sowie zum Gelingen der inklusiven Bildung in Kassel.

(Quelle: Befragung der Netzwerkpartner*innen)

Legende: Stand der Umsetzung 0 = noch nicht umgesetzt, 1= kaum umgesetzt, 2 = gut umgesetzt, 3= sehr gut umgesetzt  

Die o.g. Qualitätskriterien beschreiben 
die Verbindlichkeit und den Mehrwert der 
Zusammenarbeit innerhalb des Netzwerks. 
Die Bewertungen der acht Kriterien sind alle 
im Bereich zwischen kaum und gut umsetzt 
angesiedelt. 

Am besten schneidet hier der durch das 
Netzwerk erzeugte qualitative Ausbau der 
Zusammenarbeit mit verschiedenen Institu-
tionen und Expert*innen ab, die Bekanntheit 
der Kooperationsvereinbarungen erhielt mit 
in der Tendenz kaum umgesetzt die schlech-
testen Bewertungen. 

Gemeint sind Kooperationsvereinbarungen, 
die aus der Netzwerkarbeit heraus zwischen 
einzelnen Institutionen entstehen. Diese sind 

ebenfalls Teil eines der acht hier genannten 
Qualitätskriterien, die Bewertung der Umset-
zung befindet sich im Mittelfeld.  

Neben der Einstufung der Verbindlichkeit 
beispielsweise durch transparente Netz-
werkstrukturen und Verfahrenswege wurde 
auch nach der Unterstützung gefragt, die 
die Arbeit des städtischen Netzwerks den 
Befragten bei der Umsetzung der inklusiven 
Bildung bietet. Mit einem Mittelwert von 1,4 
findet sich die Bewertung dieser Unterstüt-
zung zwischen kaum und gut umgesetzt.
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die Erweiterung um weitere Bildungsbereiche

mehr Zeit für moderierten Austausch zu festgelegten
Themen

mehr Zeit zum unmoderierten Austausch und
Netzwerken

Fachvorträge

Sonstiges

STRATEGISCHES ZIEL: Für die Weiterentwicklung des 
Netzwerkes Inklusive Bildung der Stadt Kassel wünsche ich mir…

(Quelle: Befragung der Netzwerkpartner*innen)

Nach einer Weiterentwicklung der Netzwerk-
arbeit gefragt, wünschen sich über 65% der 
befragten Netzwerkpartner*innen Fachvor-
träge, die Hälfte von ihnen hätte gerne mehr 
Zeit für moderierten Austausch zu festge-

legten Themen. Eine Erweiterung um weitere 
Bildungsbereiche würden 35% der 
Befragten befürworten, gefolgt vom Wunsch 
nach mehr Zeit für unmoderierten Austausch 
und Netzwerken.
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zu kurz
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STRATEGISCHES ZIEL: Die Dauer der bisherigen Netzwerktreffen 
von drei Stunden war aus meiner Sicht ...

(Quelle: Befragung der Netzwerkpartner*innen)

Alle bislang durchgeführten Netzwerktreffen 
fanden jeweils in der Woche von 16:00 bis 
19:00 Uhr statt, um eine Teilnahme auch nach 
der Arbeitszeit zu ermöglichen. 

Über 80% der befragten Netzwerkpart
ner*innen schätzen die Veranstaltungsdauer 
von drei Stunden als ausreichend ein, rund 

15% waren die Netzwerktreffen zu lang. 
Längere Treffen würden sich etwa 4% der 
an der Evaluation beteiligten Akteur*innen 
wünschen.
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Kommunale Koordinierungsstelle Inklusive Bildung
durch die Stadt Kassel

 Aufgaben der Kommunalen Koordinierungsstelle
Inklusive Bildung

Rahmenkonzept Inklusive Bildung als Grundlage für
die Gestaltung der inklusiven Bildung in Kassel

Veranstaltungsreihe "Inklusive Bildung" der
Kommunalen Koordinierungsstelle (u.a.

Filmvorführungen in Kooperation mit den BALi-
Kinos).

Fachveranstaltungen und Konferenzen der
Kommunalen Koordinierungsstelle zum Austausch

über die inklusive Bildung in Kassel

STRATEGISCHES ZIEL: Ich bin informiert über ...
(Quelle: Befragung der Netzwerkpartner*innen)

Die Netzwerkpartner*innen wurden auch 
dazu befragt, inwieweit sie über die Kommu-
nale Koordinierungsstelle Inklusive Bildung 
und ihre Handlungsfelder informiert sind. Gut 
drei Viertel der an der Evaluation teilneh-
menden Akteur*innen gaben an, dass ihnen 
die Koordinierungsstelle bekannt ist. 

Das Rahmenkonzept Inklusive Bildung 
wurde von etwa ebenso vielen Befragten als 
bekannt genannt. Ein mit 60% etwas gerin-
gerer Teil Netzwerkpartner*innen war infor-
miert über die Veranstaltungsreihe Inklusive 
Bildung, etwa die Hälfte gab an, die Aufgaben 
der Kommunalen Koordinierungsstelle Inklu-
sive Bildung zu kennen. 

Die von der Koordinierungsstelle durchge-
führten Fachveranstaltungen kennen etwas 
weniger als die Hälfte der Befragten.
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Ich kenne das Arbeitsgruppenangebot.

Ich könnte mir vorstellen, an einer Arbeitsgruppe
teilzunehmen.

Ich nehme bereits an einer Arbeitsgruppe teil.

STRATEGISCHES ZIEL: Zur Weiterentwicklung der inklusiven Praxis in Kassel 
werden Arbeitsgruppen eingesetzt.
(Quelle: Befragung der Netzwerkpartner*innen)

Nach den Arbeitsgruppen zur Weiterentwick-
lung der inklusiven Praxis in Kassel gefragt, 
geben 45% der Netzwerkpartner*innen 
an, das Arbeitsgruppenangebot zu kennen, 
etwas mehr könnten sich vorstellen, an einer 
Arbeitsgruppe teilzunehmen. Rund ein Viertel 
der Befragten sagen, dass sie bereits an einer 
Arbeitsgruppe teilnehmen.
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STRATEGISCHES ZIEL: Ich bekomme regelmäßig Informationen zum aktuellen 
Umsetzungsstand der inklusiven Bildung in Kassel. (Gesamteinschätzung)

(Quelle: Befragung der Netzwerkpartner*innen)

Legende: Stand der Umsetzung 0 = noch nicht umgesetzt, 1= kaum umgesetzt, 2 = gut umgesetzt, 3= sehr gut umgesetzt  

Als nächstes wurden die Netzwerk
partner*innen gefragt, inwieweit sie 
regelmäßig Informationen zum aktuellen 
Umsetzungstand der Inklusiven Bildung in 
Kassel erhalten. Dieses Ziel wird aus Sicht der 
Befragten in den letzten fünf Jahren noch 
nicht ausreichend umgesetzt.
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Presse

Informationen der Kommunalen Koordinierungsstelle
der Stadt Kassel im Internet

soziale Medien

Flyer oder Broschüren

Veranstaltungen

Sonstiges

STRATEGISCHES ZIEL: Informationen zum Thema 
„Inklusive Bildung in Kassel“ habe ich bisher erhalten über …

(Quelle: Befragung der Netzwerkpartner*innen)

Informationen zum Thema Inklusive Bildung 
in Kassel haben rund 80% der befragten 
Netzwerkpartner*innen auf den Internet-
seiten der Stadt Kassel zur Kommunalen 
Koordinierungsstelle Inklusive Bildung oder 
auf Veranstaltungen erhalten. 

Weniger als die Hälfte der Befragten gaben 

an, durch Flyer oder Broschüren bzw. die 
Presse entsprechende Informationen 
bekommen zu haben. Soziale Medien als 
Informationsquelle gaben weniger als 10% 
der Netzwerkpartner*innen an, die an der 
Evaluation teilnahmen.
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STRATEGISCHES ZIEL: Wie zufrieden sind Sie mit der 
Umsetzung der inklusiven Bildung in der täglichen Praxis?

(Quelle: Befragung der Netzwerkpartner*innen)

Den Abschluss der Befragung der 
Netzwerkpartner*innen bildete eine Rück-
meldung zu der persönlichen Zufriedenheit 
mit der Umsetzung der Inklusiven Bildung in 
der täglichen Arbeit. 

Die Antworten finden sich verstärkt im 
Mittelfeld und den beiden angrenzenden 
Angaben eher zufrieden bzw. eher unzu-
frieden. Nur drei Netzwerkpartner*innen 
gaben an, sehr unzufrieden zu sein; eine hohe 
Zufriedenheit nannte keine/r der Befragten.
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2.9. Öffentlichkeitsarbeit 
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Ich bekomme regelmäßig Informationen
zum aktuellen Umsetzungsstand der

inklusiven Bildung in Kassel.
(Gesamteinschätzung)

STRATEGISCHES ZIEL: Die Öffentlichkeit ist umfassend, sachlich und aktuell 
über das Thema „Inklusive Bildung in Kassel“ informiert.

(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Kita Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

Legende: Stand der Umsetzung 0 = noch nicht umgesetzt, 1= kaum umgesetzt, 2 = gut umgesetzt, 3= sehr gut umgesetzt 

Wird über die Umsetzung der Inklusiven 
Bildung in Kassel regelmäßig berichtet? Wo 
erhalte ich aktuelle Informationen aus diesem 
Handlungsfeld?

Nach ihrer Gesamteinschätzung 
gefragt, gibt ein Großteil der städtischen 

Mitarbeiter*innen an, kaum Informationen 
zum aktuellen Umsetzungsstand der inklu-
siven Bildung in Kassel zu erhalten. Die Teams 
des Ganztags an Grundschulstandorten und 
des Übergangsmanagements Schule-Beruf 
fühlen sich in diesem Bereich (deutlich) besser 
informiert.
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STRATEGISCHES ZIEL: Informationen zum Thema „Inklusive Bildung in Kassel“ 
habe ich bisher erhalten über ...

(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Kita Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf
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STRATEGISCHES ZIEL: Informationen zum Thema „Inklusive Bildung in Kassel“ 
habe ich bisher erhalten über ...

(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Kita Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

Nach der Quelle der Informationen zum 
Thema Inklusive Bildung in Kassel gefragt, 
zeigen die Bewertungen ein sehr unter-
schiedliches Bild. 

Betrachtet man die Mittelwerte für alle 
befragten Gruppen zusammen (rote Balken), 
so stellen Flyer und Broschüren die am 
häufigsten genannte Informationsquelle dar, 
gefolgt von Presse und Veranstaltungen. 

Die von etwa einem Drittel der Befragten 
angegebenen Internetseiten der Kommu-
nale Koordinierungsstelle Inklusive Bildung 
und die sozialen Medien spielen in diesem 
Zusammenhang eine etwas untergeordnete 
Rolle. 
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Schulentwicklung und Schulorganisation im
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(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Kita Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

Legende: Stand der Umsetzung 0 = noch nicht umgesetzt, 1= kaum umgesetzt, 2 = gut umgesetzt, 3= sehr gut umgesetzt 

2.10. Gesamteindruck über alle Handlungsfelder



Das Diagramm zum Gesamteindruck zeigt 
eine Übersicht über alle abfragten Hand-
lungsfelder. Dargestellt werden jeweils die 
Mittelwerte der Ergebnisse der jeweiligen 
Befragungsgruppe sowie der Mittelwert 
der Ergebnisse aller fünf Gruppen in einem 
Balken. 
Für die Bildung der Mittelwerte wurden die 
Ergebnisse der einzelnen Qualitätskriterien 
addiert.

Die Einordnung der Werte bezieht sich auf die 
verwendete Skala. 

0 = noch nicht umgesetzt
1 = kaum umgesetzt
2 = gut umgesetzt
3 = sehr gut umgesetzt

Mit einem Mittelwert von 0,8 (1 = kaum 
umgesetzt) wurde der Bereich Öffentlich-
keitsarbeit vom Team der Schulsozialarbeit 
Sek I am schlechtesten, die Aus-, Fort- und 
Weiterbildung im Kontext der Inklusiven 
Bildung mit einem Wert von 2,6 (3 = sehr gut 
umgesetzt) von den Mitarbeiter*innen aus 
dem städtischen Übergangsmanagement 
Schule-Beruf am besten bewertet.

Nach Einschätzung aller an der Evaluation 
beteiligten städtischen Mitarbeiter*innen 
ist im Handlungsfeld Inklusive Schule bauen 

noch am meisten zu tun. Aus Sicht der 
befragten Gruppen sind die Qualitätskriterien 
aus diesem Bereich bislang in der Tendenz 
kaum umgesetzt worden. 

Auch im Bereich der Beteiligung der 
Schüler*innen sehen die Befragten noch 
großen Handlungsbedarf. Da sich dieses 
Tätigkeitsfeld in den Zuständigkeitsbereichen 
der befragten Teams wiederfindet, wurde das 
Thema in den Auswertungsworkshops aufge-
griffen und als Ziel für die zukünftige Arbeit 
aufgenommen59.

Die Mittelwerte je Handlungsfeld finden sich 
hauptsächlich in den Bewertungsbereichen 
kaum umgesetzt und gut umgesetzt. Für den 
Bewertungszeitraum von fünf Jahren lässt 
sich sagen, dass hier schon einiges erreicht 
werden konnte. Das zeigte sich auch in den 
Freitextantworten, in denen bereits etablierte 
Maßnahmen beschrieben werden.

Aufschluss über die Zusammensetzung der 
hier dargestellten Mittelwerte geben die in 
den vorangegangenen Kapiteln dargestellten 
Ergebnisse zu den einzelnen Handlungsfel-
dern. 

59 s. Kapitel 3 Erste Ergebnisse
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Wie zufrieden sind Sie mit der Umsetzung
der inklusiven Bildung in der täglichen

Praxis?

STRATEGISCHES ZIEL: Wie zufrieden sind Sie mit der Umsetzung 
der inklusiven Bildung in der täglichen Praxis?

(Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen)

Gesamt Kita Hort PfdN/Profil 3 SchuBs Schulsozialarbeit Sek. I Übergangsmanagement Schule-Beruf

Abschließend wurden die städtischen 
Mitarbeiter*innen nach ihrer Zufriedenheit 
mit der Umsetzung der inklusiven Bildung in 
der täglichen Praxis gefragt. Die Rückmel-
dung konnte in fünf Abstufungen von sehr 
zufrieden bis gar nicht zufrieden erfolgen. 
Im abgebildeten Diagramm wurden jeweils 
die Mittelwerte der einzelnen Befragungs-
gruppen dargestellt. Die Übersicht zeigt, dass 
die höchste Zufriedenheit mit Mittelwerten 
von 3,24 und 3,20 von den Mitarbeiter*innen 
aus den Horten genannt wurde, dicht gefolgt 
vom Team der Schulsozialarbeit in der Sek. I. 

Es folgen die Befragten aus den Tätigkeitsfel-
dern Kita, Ganztag an Grundschulstandorten 
sowie Übergangsmanagement Schule-Beruf 
mit Werten zwischen 2,8 und 2,25.
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3. Erste Ergebnisse

Nach der Aufbereitung der Ergebnisse fanden  
im September 2020 Auswertungsworkshops 
mit den Teams des Ganztags an Grundschul-
standorten, der Schulsozialarbeit in der Sek I 
und dem Übergangsmanagement Schule-
Beruf statt. 

Ziel der Veranstaltungen war eine gemein-
same Auswertung und Diskussion der Evalu-
ationsergebnisse mit den Befragten. Darüber 
hinaus sollten vor dem Hintergrund der 
Ergebnisse Erkenntnisse für die Fortschrei-
bung des Rahmenkonzepts Inklusive Bildung 
gewonnen werden. 

Grund dafür, dass die Kindertagesstätten und 
Horte zu diesem Zeitpunkt noch nicht in den 
Prozess eingebunden wurden, war die inhalt-
liche Ausrichtung des städtischen Rahmen-
konzepts Inklusive Bildung, das die Basis der 
Evaluation bildete. 

Durch die schulische Schwerpunktsetzung in 
den Handlungsfeldern spielen die Kinderta-
gesstätten und Horte in den Strategischen 
Zielen und Qualitätskriterien des Konzepts 
bislang keine oder nur eine sehr untergeord-
nete Rolle. 

Die geplante Fortschreibung des Rahmen-
konzepts ermöglicht jedoch neben einer 
Aktualisierung der Zielsetzungen auch eine 
thematische Öffnung - weitere Handlungs-
felder können aufgenommen und bearbeitet 
werden.

Die in den drei Auswertungsworkshops 
herausgearbeiteten Handlungsbedarfe 
werden im Folgenden dargestellt. Sie fließen 
in die zukünftige Arbeit der Kommunalen 
Koordinierungsstelle Inklusive Bildung ein60.

Die aus den Befragungsergebnissen abge-
leiteten Schwerpunkte aus der Sicht der o.g. 
drei Teams wurden jeweils weiterbearbeitet 
und konkrete Schritte formuliert. Hierbei 
wurden i.d.R. die verschiedenen Hand-
lungsebenen „ICH“, „SCHULE“, „STADT“ und 

„NETZWERK“ in den Fokus gerückt.

Ein wesentlicher Gesichtspunkt bei der Fest-
legung der Schwerpunkte war die Bedingung, 
dass die Mitarbeiter*innen diesen Bereich mit  
durch ihr Handeln beeinflussen können.

Notwendige Verbesserungen, auf die die 
Teams keinen unmittelbaren Einfluss haben, 
wurden für die weitere Bearbeitung in über-
geordneten Zusammenhängen (z.B. Arbeits- 
oder Steuerungsgruppen) dokumentiert.

60 s. Kapitel 4.3. Zukünftige Aufgaben der Koordinierungsstelle
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3.1. Auswertungsworkshop Übergangsmanagement 
				 Schule-Beruf 04.09.2020

Strategisches Ziel 6 aus dem Rahmenkon-
zept Inklusive Bildung:
 „Der individuelle Übergang inklusiv unter­
richteter Schülerinnen und Schüler von der 
allgemeinbildenden Schule in die Vollzeitbil­
dungsgänge der beruflichen Schulen sowie 
in die Teilzeitberufsschule und in den Betrieb 
im Rahmen der dualen Berufsausbildung wird 
gemeinsam gestaltet.“

Die Mitarbeiter*innen des städtischen Über-
gangsmanagements sind an acht städtischen 
Gesamtschulen tägig. Sie koordinieren die 
Berufsorientierung vor Ort und organi-

sieren und entwickeln neue Angebote für 
Schüler*innen ab dem Jahrgang 7. 
Im Rahmen der gemeinsamen Auswertung 
der Evaluationsergebnisse wurden drei 
Schwerpunkte mit besonderem Handlungs-
bedarf abgeleitet: 

1. die Zusammenarbeit mit anderen
2. die inklusive Gestaltung aller Angebote an

den Schulen
3. wie es gelingen kann, den inklusiv

beschulten Schüler*innen tatsächlich
einen Übergang zu ermöglichen, der
adäquate Anschlussperspektiven bieten
kann

1: Zusammenarbeit in Netzwerken/Teams
Mit dem Ziel, die Zusammenarbeit in Netzwerken und Teams an 
den Standorten zu verbessern, kann …

ICH • Akteur*innen benennen und aufsuchen
• Zuständigkeiten klären/absprechen
• Treffen organisieren und etablieren

die Schule • die Zusammenarbeit in Netzwerken und Teams konzeptionell verankern
• in der Gesamtkonferenz darüber informieren

die Stadt • Akteur*innen schulübergreifend zusammenbringen
• Fortbildungen anbieten

3.1. Auswertungsworkshop Übergangsmanagement Schule-Beruf 04.09.2020
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2: Inklusive Gestaltung aller Angebote in der Schule
Mit dem Ziel, alle Angebote in der Schule inklusiv zu gestalten, kann …

Ich • mir einen Überblick über rechtliche Rahmenbedingungen sowie über 
regionale Angebote und Maßnahmen haben (z.B. Zabib) verschaffen

• mit den Schüler*innen individuell arbeiten
• mich am Austausch innerhalb und außerhalb der Schule beteiligen
• an Fortbildungen teilnehmen

die Schule • alle an Inklusion Beteiligten an der Schule unterstützen
• Rahmenbedingungen für Zusammenarbeit schaffen
• eine Schnittstelle bilden zu einzelnen Beteiligten und übergeordneten 

Strukturen und Netzwerken
die Stadt • eine Schnittstelle bilden zu städtischen Mitarbeiter*innen und über-

geordneten Strukturen und Netzwerken
• die Beschäftigten unterstützen 
• Fortbildungen anbieten
• Informationen gebündelt zur Verfügung stellen (digital)

das Netzwerk • Ressourcen und Rahmenbedingungen bündeln/strukturieren und 
transparent darstellen

• Austausch und Wissensvermittlung ermöglichen/organisieren
• Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten klären

3. Übergang in Betriebe erleichtern
Mit dem Ziel, inklusiv beschulten Schüler*innen den Übergang in 
einen Betrieb zu erleichtern, kann

Ich • andere für das Thema sensibilisieren
• (neue) Betriebe akquirieren
• Betriebe/Eltern/Lehrkräfte informieren
• Fortbildungen besuchen

die Schule • für das Thema sensibilisieren
• Thementage Inklusion organisieren und Betriebe dazu einladen
• die Verbindung zwischen dem Beratungs- und Förderzentrum und 

den Betrieben stärken
• Fortbildung ermöglichen

die Stadt • Messen, Infotage oder Infostände organisieren
• das Thema in ihrer Öffentlichkeitsarbeit berücksichtigen
• Ressourcen bereitstellen
• eigene Ausbildungs- und Praktikumsplätze anbieten
• die Bearbeitung des Themas verbindlich vereinbaren (OloV-Regional-

strategie) 
das Netzwerk • regelmäßigen Austausch ermöglichen

• eine Netzwerkplattform bieten
• eine Übersicht erstellen

Besondere Erwähnung fand in diesem 
Zusammenhang die aus Sicht des Teams 
gravierendste Barriere - nämlich die fehlende 
Bereitschaft von Betrieben, Menschen mit 
Beeinträchtigungen tatsächlich Zugang zum 
Arbeitsmarkt zu ermöglichen.
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3.2.	Auswertungsworkshop Kommunale Schulsozialarbeit 
				    Sek I 17.09.2020

Strategisches Ziel 2 aus dem Rahmenkon-
zept Inklusive Bildung:
„Schule und Jugendhilfe (Horte, Schulsozialar­
beit in Grundschulen und Schulen der Sekun­
darstufe 1, Übergangsmanagement Schule-
Beruf) berücksichtigen die Dimensionen der 
Inklusion bei der Organisation und Umsetzung 
des Ganztages an Kasseler Schulen“

Die Mitarbeiter*innen der Kommunalen 
Schulsozialarbeit in der Sek I sind sieben 
Kasseler allgemeinbildenden Schulen zuge-
ordnet und verstehen sich als eine präventive 
Unterstützung der Jugendhilfe. 

Zudem beraten sie Eltern und Lehrer*innen 
und kooperieren mit weiteren Akteur*innen, 
die im Umfeld mit den Schulen im Kontakt 
stehen.

Im Rahmen der gemeinsamen Auswertung 
der Evaluationsergebnisse am 17.09.2020 
wurden drei Schwerpunkte mit besonderem 
Handlungsbedarf abgeleitet: 

1.	 Zusammenarbeit im Team an der Schule
2.	 Konzeptionelle Einbindung der Kinder und 

Jugendlichen 
3.	 Weiterentwicklung der Kommunalen Koor-

dinierungsstelle Inklusive Bildung/Unter-
stützung der kommunalen Schulsozialarbeit 

1: Was braucht es, um die Zusammenarbeit 
im Team an der Schule zu verbessern? 
an den einzelnen Standorten:
•	Einrichtung bzw. Erweiterung von Jahr-

gangsteams aus Lehrer*innen der allge-
meinbildenden Schule und des Bera-
tungs- und Förderzentrums, UBUS61, 
(kommunalen) Sozialpädagog*innen

•	verbindliche Strukturen für Zusammenar-
beit im Team an der Schule 

•	klare Rahmenbedingungen, regelmäßige 
Treffen, verbindliche Absprachen

•	Überblick über Strukturen, Aufgaben etc.
•	Netzwerk BFZ, UBUS, Ganztag, Schulsozi-

alarbeit
•	Zusammenarbeit mit Stufenleiter*innen und 

Schulleitung, Mitwirkung an der Schulent-
wicklung

•	Teilnahme an der Leitungsrunde 

übergeordnet:
•	Einrichtung eines standortübergrei-

fenden Gremiums mit Vertreter*innen der 
einzelnen Standorte und dem Jugendamt 

61 UBUS steht für: unterrichtsbegleitende Unterstützung durch sozialpädagogische Fachkräfte
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2: Wie kann ich die Kinder und Jugendlichen 
konzeptionell einbinden? Was braucht es 
dafür?
•	 offen mit Kindern und Jugendlichen über 

Inklusion und Behinderung sprechen
•	Zusammenarbeit mit allen Akteur*innen in 

der Schule, andere für das Thema sensibi-
lisieren

•	Umsetzung auch innerhalb des Unterrichts
•	Methoden des Sozialen Kompetenztrainings 

nutzen wie z.B. Streitschlichter, Kooperative 
Spiele, Klassenrat und Kinderrechte

•	niedrigschwellige Freizeitangebote ermög-
lichen in der Pausenbetreuung sowie nach-
mittags und in den Ferien 

•	stärkere Zusammenarbeit mit Assistenz-
kräften innerhalb der Freizeitangebote

•	Thema in die Gremien der 
Schüler*innenvertretung einbringen

3: Wie kann sich die Arbeit der Kommu-
nalen Koordinierungsstelle Inklusive Bildung 
entwickeln, um Schulsozialarbeit zu unter-
stützen?
•	 die Koordinierungsstelle und ihre Aufgaben 

bei den Schulen vorstellen und bekannter 
machen, um den Inklusionsgedanken 
stärker an den Standorten zu verankern

•	Unterstützung durch die Koordinierungs-
stelle bei den Schulneubauten an einigen 
Gesamtschulen 

•	Abfrage der Fortbildungsbedarfe an den 

Schulen und Entwicklung gemeinsamer 
Angebote für alle pädagogischen Fachkräfte 
an den Standorten 

•	Anstreben von unterschriebenen Koopera-
tionsvereinbarungen für mehr Verbindlich-
keit 

•	Austausch ermöglichen 
•	Präsentation und Diskussion der Evaluati-

onsergebnisse in und mit den Schulen 
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3.3. Auswertungsworkshop Ganztag an 
    Grundschulstandorten 24.09.2020

Strategisches Ziel 2 aus dem Rahmenkon-
zept Inklusive Bildung:
 „Schule und Jugendhilfe (Horte, Schulso­
zialarbeit in Grundschulen und Schulen der 
Sekundarstufe 1, Übergangsmanagement 
Schule – Beruf) berücksichtigen die Dimen­
sionen der Inklusion bei der Organisation 
und Umsetzung des Ganztages an Kasseler 
Schulen.“

Die sozialpädagogischen Fachkräfte der 
schulbezogenen Sozialarbeit arbeiten an 18 
Grundschulen mit Ganztagsangeboten. Sie 
haben an dieser Stelle eine Scharnierfunk-
tion zwischen den formalen Bildungs- und 
Lernanforderungen, sozialpädagogischen 
Angeboten zur individuellen Förderung und 
non-formalen Bildungsangeboten. 

Im Rahmen der gemeinsamen Auswertung 
der Evaluationsergebnisse am 24.09.2020 
wurden drei Schwerpunkte mit besonderem 
Handlungsbedarf abgeleitet: 

1.	 Gemeinsame Haltung herstellen
2.	 Kinder mehr in inklusive Bildung einbeziehen
3.	 Klärung „Wo soll die Reise hingehen?“

1. Um an den Standorten eine gemeinsame 
Haltung zu entwickeln, braucht es … 
•	Verbündete unter den Lehrer*innen und in 

der Schulleitung
•	 die Zusammenarbeit in einem multiprofes-

sionellen Team
•	 die Entwicklung von ersten Konzeptideen 

und Strategien 
•	 den Test neuer Konzepte in einer Kleingruppe
•	 die Sammlung weiterer Ideen mit den 

Schüler*innen
•	 ein Schulkonzept und Leitlinien, die im All-

tag umgesetzt und vorgelebt werden
•	Raum für Austausch
•	pädagogische Tage zum Thema Inklusion
•	Stadt und Land
•	 die Anpassung der Ausbildungspläne für 

Studierende und Azubis 
•	 den Versuch, mit Kolleg*innen über die Hal-

tung zum Thema Inklusion zu sprechen
•	Fortbildung
•	 die Beachtung der Haltung bei der Auswahl 

von neuem Personal 
•	bessere Bedingungen, um gut arbeiten zu 

können
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2. Mit dem Ziel, Kinder mehr in die inklusive Bildung einzubeziehen, kann …

Ich • das Thema Vielfalt erlebbar machen  
(z.B. in einem Projekt oder im Klassenrat)

• eine Themenwoche im Ganztag organisieren
• ein AG-Angebot machen
• einen Barriereparcours für den Ganztag entwickeln, um Handicaps 

erlebbar zu machen und das Verständnis für Behinderung zu erhöhen
• meine eigene Haltung finden
• einen Rahmen für das Thema schaffen
• eine Kinder-AG gründen
• in der teaminternen Arbeitsgruppe zum Thema Inklusion einen 

konkreten Vorschlag erarbeiten
die Schule • eine Projektwoche in der Schule zum Thema Vielfalt planen,  

um für das Thema zu sensibilisieren  
(Zusammenarbeit von Vor- und Nachmittag)

• Soziales Lernen in den Klassen ermöglichen
• differenzierte Wochenpläne und Arbeitsphasen etablieren und  

damit täglich deutlich machen: Jedes Kind arbeitet in seinem Tempo 
und mit den ihm zur Verfügung stehenden Ressourcen

• Kinder in Entscheidungsprozesse einbeziehen
• Fachleute organisieren, die Kinderfragen beantworten
• eine eigene Haltung entwickeln 
• Kooperationen schaffen
• Kinder kompetent machen

die Stadt • die Bereitschaft erhöhen, Kinder zu beteiligen und in Entscheidungs-
prozesse einzubeziehen

• Wettbewerbe oder Ausschreibungen initiieren  
(z.B. „Alle dabei? Augen auf gegen Ausgrenzung/Barrieren“)

• eine Liste von Fachleuten zusammenstellen, die Kinderfragen  
beantworten

• eine eigene Haltung entwickeln
• standortübergreifenden Austausch systematisch ermöglichen  

(z.B. Vorstellung guter Beispiele und erprobter Materialien)

3. Um zu klären, wo die Reise hingehen soll, kann/können …

Ich WIR! • ein Modul Inklusion für die Veranstaltungsreihe „Neu im Ganztag“ 
konzipieren

• eine Haltung entwickeln (und in unser Team tragen)
die Schule • die Verantwortlichkeiten und Zuständigkeiten für die inklusive 

Bildung nach dem Unterricht klären
• verbindliche professionsübergreifende Kooperationszeiten einplanen 
• Zeitressourcen bereitstellen (Land Hessen)

die Stadt • wichtige Grundsatzentscheidungen treffen (Ressourcen etc.)
• die geplante große AG Ganztag und Inklusion (Politik, -65-, …) starten
•	Zeitressourcen bereitstellen (Kommune)	
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 4. Fazit



62 Qualitätssicherung Integrationsplatz in Kasseler Kindertagesstätten
63 Inklusionsbeauftragte wurden an allen Schulen in Hessen benannt – nur im Zuständigkeitsbereich des Staatlichen Schulamts 
für den Landkreis und die Stadt Kassel haben sie jedoch für diese Aufgabe eine Deputatsstunde pro Woche zur Verfügung.
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Für einen so umfassenden und weitrei-
chenden Prozess wie die Umsetzung der 
inklusiven Bildung ist eine Zeitspanne von 
fünf Jahren ein Anfang. Es handelt sich bei 
einer gesamtgesellschaftlichen Veränderung 
wie dieser um eine fortlaufende Entwicklung 
über Jahrzehnte. 

Vor diesem Hintergrund betrachtet, hat sich 
in den vergangenen fünf Jahren seit Beginn 
der Modellregion Inklusive Bildung in vielen 
Bereichen bereits einiges bewegt – Konzepte 
wurden entwickelt, Maßnahmen umgesetzt 
und angepasst. 

Die Ergebnisse des städtischen Evaluations-
prozesses „Gute Praxis sichtbar machen!“ 
und der Befragung der Kasseler Schulen 
durch das Staatliche Schulamt ermögli-
chen hier einen differenzierten Einblick: Zu 
erkennen sind ermutigende Fortschritte 
sowie neue Wege und gelungene Beispiele, 
ebenso jedoch deutliche Handlungserfor-
dernisse, in der Umsetzung der inklusiven 
Bildung in der Stadt Kassel. 

Elementarbildung – Kita
In allen städtischen Einrichtungen ist eine 
gemeinsame Betreuung von Kindern mit und 
ohne Behinderung möglich. Zudem gibt es 
durch die Einführung und Weiterentwicklung 
des Instrumentes QUIKK62 seit 2007 in den 
Kindertagesstätten in der Stadt Kassel eine 
langjährige Kompetenz und Erfahrung im 
Bereich der inklusiven Elementarbildung. 
Durch diesen für alle selbstverständli-
chen Besuch einer Kindertagesstätte ohne 
Ausgrenzung werden den Kindern von 
Anfang an soziale Kompetenzen wie Tole-
ranz, Akzeptanz, Einfühlungsvermögen und 
Verantwortungsbewusstsein vermittelt. 

Bietet der Start in die Bildungsbiographie 
Kindern die Möglichkeit, Verschiedenheit als 
Normalität und Bereicherung zu erfahren, 

sind sie auf den Besuch einer inklusiv arbei-
tenden Schule gut vorbereitet. 

Schule – Personelle Ressourcen des Landes
An den hessischen Schulen – und so auch an 
den Kasseler Grund- und Gesamtschulstand-
orten, an denen die befragten städtischen 
Mitarbeiter*innen tätig sind - wurden in den 
letzten fünf Jahren zusätzliche Fachkräfte 
(Lehrkräfte des BFZ, UBUS, Inklusionsbeauf-
tragte63) eingesetzt, die ausschließlich oder in 
Teilen die inklusive Beschulung unterstützen. 

Gleichzeitig erweitern die für alle 
Schüler*innen gleichermaßen verantwort-
lichen Lehrkräfte zunehmend – durch Fort-
bildungen, fachlichen Austausch o.ä. - ihre 
Kompetenzen im Bereich der Inklusiven 
Bildung.  

Beratungs- und Förderzentrum
Durch eine massive Veränderung im BFZ-
Bereich in der Stadt Kassel konnte durch 
den organisatorischen Aufbau sowie den 
quantitativen und qualitativen Ausbau des 
Beratungs- und Förderzentrum an der 
Astrid-Lindgren-Schule die Grundlage einer 
professionellen fachlichen Unterstützung im 
inklusiven Unterricht geschaffen werden. 

Die sonderpädagogischen Ressourcen 
werden gebündelt und mit hoher Zuverläs-
sigkeit an den allgemeinen Schulen einge-
setzt. Lehrkräfte des regionalen Beratungs- 
und Förderzentrums sind ausschließlich im 
inklusiven Unterricht an allgemeinen Schulen 
eingesetzt. 

Aus-, Fort- und Weiterbildung
Zur Unterstützung der Lehrkräfte wurden 
schulformübergreifende und fachspezifische 
Fortbildungsangebote durch die Studiense-
minare, das Beratungs- und Förderzentrum 
und die Lehrkräfteakademie erarbeitet, ange
boten und kontinuierlich weiterentwickelt.
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64 Die Montag Stiftungen setzen sich […] dafür ein, ein neues Denken und Handeln im Schulbau zu etablieren. Gemeinsam mit Exper-
tinnen und Experten aus Pädagogik, Architektur, Planung und Verwaltung arbeiten [sie] an Grundlagen, Richtlinien und Konzepten 

– und daran, sie in der Praxis umzusetzen. […] Ziel: Schulbauten, die eine hochwertige und zeitgemäße Bildung für alle unterstützen.
www.montag-stiftungen.de/handlungsfelder/paedagogische-architektur
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Die inklusive Bildung ist ein fester Bestand-
teil der Aus-, Fort- und Weiterbildung 
für alle Lehrämter und pädagogischen 
Mitarbeiter*innen. Es bestehen Angebote zur 
Qualifikation von Schulleitungen aller Schul-
formen zur Entwicklung inklusiver Strukturen 
an allgemeinen Schulen.

Personelle Ressourcen der Stadt
Die im Rahmen der Evaluation befragten 
Teams aus den Bereichen Ganztag an Grund-
schulstandorten, Kommunale Schulsozi-
alarbeit Sek I und Übergangsmanagement 
Schule–Beruf kennen die Herausforderungen 
einer heterogenen Schüler*innenschaft aus 
ihrer täglichen Arbeit. 
Auf diesen Erfahrungen und Kompe-
tenzen aufbauend haben die städtischen 
Mitarbeiter*innen in den letzten fünf Jahren 
an ihren Standorten Konzepte (weiter-) 
entwickelt, um auch die Bedürfnisse von 
Schüler*innen mit einer Behinderung oder 
einem Förderbedarf zu berücksichtigen. 
Gleichzeitig wurden die Themen Inklusion 
und inklusive Bildung in der standort-
übergreifenden Teamarbeit in den Fokus 
genommen und bearbeitet. 

Dieses Zusammenspiel von der praktischen 
Umsetzung und der Zusammenarbeit mit 
anderen Professionen an den Schulen einer-
seits und der teaminternen Abstimmung und 
Weiterentwicklung in den städtischen Struk-
turen andererseits leistet einen wichtigen 
Beitrag im Sinne der Qualitätssicherung.

Schulentwicklung
Wie die beschriebenen Maßnahmen und 
deren vorläufige Ergebnisse aus fünf Jahren 
Modellregion “Inklusive Bildung“ zeigen, 
konnten durch die Modellregion wichtige und 
grundlegende Entwicklungen auf dem Weg 
zu einer flächendeckenden Umsetzung der 
inklusiven Beschulung in Kassel angestoßen 
werden. Entsprechende inklusive Bildungsan-
gebote wurden in allen Schulformen entwi-
ckelt und umgesetzt. 

Schulentwicklungsplanung, Schulbau  
und Ausstattung 
Im kommunalen Vergleich hat die Stadt 
Kassel das Thema Ausstattung und Schulbau 
im Kontext der inklusiven Bildung schon 
frühzeitig in den Fokus genommen - 
aufbauend auf den Erkenntnissen der Montag 
Stiftung64 arbeiten  das Amt für Schule und 
Bildung und das Amt Hochbau und Gebäu-
debewirtschaftung kontinuierlich am Ausbau 
von inklusiven Ganztagsschulen. 

Eine städtische Arbeitsgruppe „Inklu-
sive Schule bauen“ begleitet die Neu-bzw. 
Umbauprojekte von Kasseler Schulen, hier 
geht es u.a. um den Stand der Barrierefreiheit 
in den Schulgebäuden. 

Kleinere, kurzfristige, aufgrund eines 
konkreten Bedarfs im Rahmen der Inklu-
sion notwendige Maßnahmen konnten in 
der Regel zeitnah ausgeführt werden. Vom 
Beginn des Kalenderjahres 2016 bis Ende 
2020 sind für solche baulichen Maßnahmen 
und die notwendige sächliche Ausstattung an 
insgesamt 45 Schulen rund 328.000 € inves-
tiert worden.
Im nächsten Schulentwicklungsplan, den die 
Stadt Kassel als Schulträger alle fünf Jahre 
dem Hessischen Kultusministerium vorlegt, 
werden die Standorte zur inklusiven Beschu-
lung nach Förderschwerpunkten differenziert 
sowie die Schulen mit besonderer Ausstattung 
in Bezug auf die Barrierefreiheit ausgewiesen. 

Kooperation der Schulen mit Jugend-  
und Sozialhilfe
Im Rahmen der Kooperation zwischen den 
städtischen Jugendhilfe- und Sozialhilfe-
maßnahmen und Schulen wurden Netzwerk- 
und Kommunikationsstrukturen aufgebaut, 
die gemeinsame Förder- und Unterstüt-
zungsangebote ermöglichen. 

Die Entwicklungsprozesse werden im 
gesamten Schulträgerbereich der Stadt 
Kassel aufeinander abgestimmt, Koope-
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rationen und Kommunikationsstrukturen 
zwischen den verschiedenen an Bildung 
beteiligten Institution verlässlich gestaltet, so 
dass die allgemeinen Schulen in ihrem inklu-
siven Prozess nachhaltig unterstützt werden 
können.

Planung und Steuerung in Verantwortungs-
gemeinschaft 
Die in den Bereichen Inklusive Bildung, 
Ganztag an Grundschulstandorten und 
Übergangsmanagement Schule-Beruf etab-
lierten Lenkungsstrukturen – die Steuer- und 
Koordinierungsgruppe Inklusive Bildung, 
das Regionalforum für den Ganztag und 
die OloV-Steuergruppe für den Übergang 
Schule-Beruf sichern eine aufeinander abge-
stimmte Planung von Maßnahmen. 

Auf der Grundlage dieser bereits angelegten 
Strukturen kann die Umsetzung der inklu-
siven Bildung verbindlich in den einzelnen 
Tätigkeitsfeldern verortet werden.

Konzeptionelle Weiterentwicklung
In den vergangenen Jahren wurden in den 
Tätigkeitsfeldern der befragten städtischen 
Teams bestehende Maßnahmen weiterent-
wickelt und angepasst, neue – auf die Erfor-
dernisse der Inklusiven Bildung abgestimmte 

- Konzepte sind entstanden und wurden 
erprobt. 

Dem Titel der Evaluation „Gute Praxis 
sichtbar machen!“ entsprechend konnten mit 
der Befragung die Bausteine der Inklusiven 
Bildung an den einzelnen Standorten gebün-
delt und in den städtischen Teams vorgestellt 
und diskutiert werden. 

Diese mit der Befragung gewonnene Über-
sicht hat gezeigt, dass auf der Suche nach 
geeigneten Lösungen ein Blick über den 
eigenen Tellerrand sehr hilfreich sein kann – 
oft genügt schon ein standortübergreifender 
Austausch in der Nachbarschaft.

Elternarbeit
Mit der Beratungsstelle Schule und Inklusion 
des Kasseler Bündnis Inklusion e.V. verstärkt 
seit 2017 eine weitere Institution die Bera-
tungslandschaft in der Stadt Kassel. Wie 
die Statistiken in Kapitel 2.3. zeigen, wird 
das Angebot des Vereins sehr gut ange-
nommen, die Anzahl der Beratungen ist stetig 
gestiegen. 

Es ist den Vertreter*innen des Vereins und 
der Beratungsstelle in den vergangenen drei 
Jahren sehr gut gelungen, ihr Informations- 
und Beratungsangebot für Eltern bei allen 
relevanten Institutionen bekannt zu machen 
und als wichtiger Netzwerkpartner im Feld 
der inklusiven Bildung in Kassel wahrge-
nommen zu werden. 

Nicht zuletzt durch die Veröffentlichung der 
Elternbroschüre und die Durchführung von 
Veranstaltungen leisten Verein und Bera-
tungsstelle (nicht nur) für Eltern einen wich-
tigen Beitrag zur Umsetzung der inklusiven 
Bildung. 

Wie die Befragungen gezeigt haben, ist das 
Angebot der Beratungsstelle für Eltern nicht 
allen städtischen Mitarbeiter*innen bekannt. 
Es ist geplant, die Bildungsverantwortlichen 
vor Ort zeitnah über die Arbeit der  Bera-
tungsstelle Schule und Inklusion zu infor-
mieren.

Kommunale Koordinierungsstelle Inklusive 
Bildung
Mit Einrichtung der Kommunalen Koordinie-
rungsstelle Inklusive Bildung Anfang 2016 
hat die Stadt Kassel sich als einzige hessi-
sche Modellregion Inklusive Bildung dafür 
entschieden, die Umsetzung der Inklusion 
auch von kommunaler Seite durch zusätz-
liche Personalressourcen im Bereich der 
Koordination zu unterstützen. 
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In den letzten fünf Jahren konnten so auf 
unterschiedlichen Ebenen Strukturen etab-
liert werden, die den Austausch, die Vernet-
zung und die Kooperation zwischen den 
beteiligten Akteur*innen ermöglichen und 
stärken. 

Im Vordergrund standen hierbei neben der 
Vernetzung der verschiedenen an der inklu-
siven Bildung beteiligten Interessensgruppen 
und Professionen entlang der Bildungsbio-
grafie auch die Unterstützung und Begleitung 
von Arbeitsgruppen. 
Die Organisation von Veranstaltungen in 
unterschiedlichen Formaten für Fachpub-
likum und Schulklassen und die begleitende 
Öffentlichkeitsarbeit zählten ebenfalls zu den 
Arbeitsbereichen der Koordinierungsstelle.

Das gemeinsam entwickelte Rahmenkon-
zept als Grundlage der Umsetzung und die 
fortlaufende Evaluation und Fortschreibung 
des Konzepts bilden eine gute Basis für eine 
verbindliche zielgerichtete Zusammenarbeit.
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65 die Handlungsfelder der Stadt und des Staatlichen Schulamts wurden im folgenden Kapitel gebündelt
66 eine Kooperation der Serviceagentur „Ganztägig Lernen“ und der Abteilung Bildungsmanagement und Integration des  
Amtes für Schule und Bildung der Stadt Kassel
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Der Evaluationsprozess der Modellregion 
Inklusive Bildung hat in den beleuchteten 
Arbeitsbereichen die ermutigenden Entwick-
lungen der vergangenen Jahre sichtbar 
gemacht. 

Gleichzeitig lassen sich aus den Ergebnissen 
der Befragungen die wichtigsten Handlungs-
felder für die kommenden fünf Jahre ableiten. 
In der Fortsetzung des im Jahr 2015 gestar-
teten Umsetzungsprozesses fließt das Hand-
lungswissen der Akteur*innen in der Praxis 
in zukünftige Steuerungsentscheidungen mit 
ein. 

Die gemeinsame Verantwortung von Stadt 
und Land spielt in diesem Zusammenhang 
eine große Rolle.

Inklusion in den Bereichen 
•	Ganztag an Grundschulstandorten
•	kommunale Schulsozialarbeit Sek I und 
•	Übergangsmanagement Schule-Beruf 

Im Rahmen der Auswertungsworkshops 
im September 2020 haben die städtischen 
Mitarbeiter*innen aus den o.g. Bereichen 
die nächsten Schritte in der Umsetzung der 
inklusiven Bildung in ihrem Tätigkeitsfeld 
formuliert. Ausgehend von diesen Verabre-
dungen ist eine fortlaufende Prozessbeglei-
tung durch die Kommunale Koordinierungs-
stelle Inklusive Bildung vorgesehen. 

Mit der Fortschreibung des Rahmenkon-
zeptes Inklusive Bildung werden in den 
verschiedenen Arbeitsbereichen Zielset-
zungen für die nächsten Jahre entwickelt. 

In einzelnen Bereichen sind bereits konkrete 
Maßnahmen geplant:
•	Die Veranstaltungsreihe „Neu im Ganztag“66  

für den Ganztag an Grundschulstandorten 
wird durch ein Modul zum Thema Inklusion 
erweitert.

•	Wie im Regionalforum Ganztag an 
Grundschulstandorten am 22.03.2019 
beschlossen, wird eine Arbeitsgruppe 
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67 die für 2020 geplante Auftaktveranstaltung der Arbeitsgruppe wurde wegen der Covid-19-Pandemie verschoben
68 Optimierung der lokalen Vermittlungsarbeit im Übergang Schule – Beruf
69 So erscheinen beispielsweise die 90 Minuten pro Woche für die Aufgaben eines/r Inklusionsbeauftragte/n auf den ersten Blick 
als nicht annähernd ausreichend. Diese wöchentlich zur Verfügung stehende Ressource kann jedoch innerhalb verbindlicher 
Kommunikations- und Kooperationsstrukturen eine deutliche Wirkung entfalten und so einen wichtigen Beitrag zur Umsetzung 
der inklusiven Bildung in den einzelnen Schulen leisten.
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Ganztag und Inklusion für die ganztägig 
arbeitenden Grundschulen ins Leben 
gerufen67. Ziel ist, die inklusive Bildung im 
Ganztag gemeinsam mit allen relevanten 
Akteur*innen standortübergreifend weiter-
zuentwickeln. 

•	Die Arbeitsgruppe Inklusion am Übergang 
Schule-Beruf wird in Kooperation mit 
dem städtischen Übergangsmanagement 
weitergeführt. Geplant ist eine Erhöhung 
der Verbindlichkeit durch abgestimmte 
Zielsetzungen und die Einbindung dieser 
Ziele in die neue OloV68-Regionalstrategie. 

Verbesserung der Multiprofessionellen 
Zusammenarbeit 
In allen drei befragten städtischen Teams 
wurde die Verbesserung der Multiprofessi-
onellen Zusammenarbeit an den Standorten 
als zentraler Entwicklungsbereich identifi-
ziert. Darüber hinaus wurde dieser Aspekt als 
ein Ergebnis der Befragungen durch das SSA 
als wichtiger Schwerpunkt für die weiteren 
Prozesse der inklusiven Schulentwicklung 
benannt.

Eine aufeinander abgestimmte Zusammen-
arbeit im schulischen Team spielt nicht nur 
in der inklusiven Bildung eine wichtige Rolle. 
Hier geht es um eine Klärung von Aufgaben 
und Zuständigkeiten, um Überschneidungen 
ebenso wie Lücken sichtbar zu machen und 
Reibungsverluste zu vermeiden. 

Werden die Ressourcen und Kompetenzen der 
verschiedenen Akteur*innen gebündelt und 
aufeinander abgestimmt, die Zusammenar-
beit also verbindlich organisiert und abgesi-
chert, können sich hier wertvolle Potentiale 
entfalten, von denen alle Beteiligten profi-
tieren69. Dieses Potential soll besser ausge-
schöpft werden.

Schüler*innenbeteiligung 
Die stärkere (konzeptionelle) Einbindung der 
Kinder und Jugendlichen wurde von allen drei 
befragten städtischen Teams, die im schuli-
schen Kontext arbeiten, als wichtiges Hand-
lungsfeld benannt. 

Hier ging es etwa darum, das Thema Viel-
falt - z.B. in einem Projekt oder im Klassenrat 

– mit den Schüler*innen zu beleuchten, eine 
Themenwoche im Ganztag zu organisieren 
oder einen Barriereparcours für den Ganztag 
zu entwickeln, um Handicaps erlebbar zu 
machen und das Verständnis für Behinderung 
zu erhöhen. 

In diesem Zusammenhang könnten 
bereits vorhandene Kooperations-
strukturen beispielsweise mit den 
Schüler*innenvertretungen und dem Stadt-
schülerrat oder dem Kommunalen Jugendbil-
dungswerk verstärkt werden.

Zudem soll das Handlungsfeld der 
Schüler*innenbeteiligung auch im Bereich der 
schulübergreifenden Angebote der Kommu-
nalen Koordinierungsstelle Inklusive Bildung 
fortgesetzt werden. Bereits erprobte Formate 
wie der Jugendworkshop der Aktion Mensch 
oder der Themenschwerpunkt Inklusion bei 
den SchulKinowochen können hier genauso 
eine Rolle spielen wie die Entwicklung neuer 
Konzepte.
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70 Die Modellregion ist als Vorbereitung des nachfolgenden inklusiven Schulbündnisses zu betrachten und bietet eine fachliche, 
pädagogische und strukturelle Ausgangslage. Seitens des Hessischen Kultusministeriums heißt es dazu: „Die eingerichteten 
Modellregionen laufen wie vereinbart der Reihe nach aus. Da ihre Arbeit aber eine wichtige Bereicherung für die inklusiven 
Strukturen in Hessen darstellt, wurde auf Basis der in dieser Laufzeit gewonnenen Erfahrungen ein langfristiges Nachfolgekon-
zept entwickelt. Die so entstandenen inklusiven Schulbündnisse (iSB) verfolgen das Ziel, ein hessenweit inklusives Bildungssystem 
zu errichten.“

Inklusive Schule bauen
Für den Lebens- und Lernraum einer inklu-
siven Schule ist nicht nur die barrierefreie 
Nutzung von großer Bedeutung sondern auch 
die räumliche Aufteilung und die Flexibilität 
der Räume und der Ausstattung. 

Der barrierefreie Aus- oder Umbau der städ-
tischen Schulen, die in den nächsten Jahren 
geplanten Schulsanierungen und der weitere 
Ausbau der Grundschulen zu Schulen mit 
Ganztagsangebot ist eine Aufgabe für die 
nächsten Jahrzehnte. 

Im Rahmen des nächsten Schulentwicklungs-
planes der Stadt Kassel soll das Thema Barrie-
refreiheit detaillierter für die einzelnen Schul-
standorte aufbereitet und dargestellt werden.
Die ämterübergreifende Arbeitsgruppe wird 
weitergeführt und stellt die fachliche Beglei-
tung des Prozesses sicher.

Inklusive Schulbündnisse70

Die Strukturen, die von 2015/16 bis 2019/20 
im Rahmen der Modellregion Inklusive 
Bildung aufgebaut und etabliert wurden, 
werden seit dem Schuljahr 2019/20 im inklu-
siven Schulbündnis der Stadt Kassel fortge-
führt und weiterentwickelt. Diese Praxis wird 
auch in den kommenden Jahren fortgesetzt. 

In Bündniskonferenzen stimmen die 
Schulleiter*innen der allgemeinen Schulen 
gemeinsam über Kriterien zur Ressourcen-
verteilung ab und bearbeiten pädagogische 
Themen zur Umsetzung von Inklusion. Daraus 
entstandene Arbeitsgruppen fördern die 
schulformübergreifende Vernetzung und den 
Ausbau von Kooperationen mit schulischen 
und außerschulischen Institutionen. 

Schulische Förderkonzepte werden hinsicht-
lich der Themen in den Bündniskonferenzen 
und der Verordnung über die Aufgaben und 
die Organisation der inklusiven Schulbünd-

nisse (VOiSB) weiterentwickelt und angepasst. 
Außerschulische Kooperationspartner wie 
das Amt für Schule und Bildung der Stadt 
Kassel können an den Konferenzterminen 
teilnehmen.

Die in den Strukturen des inklusiven Schul-
bündnisses bereits bestehenden Arbeits-
gemeinschaften werden fortgeführt, um 
den Übergang von der Sekundarstufe I in 
die Berufsschulen und Betriebe besser zu 
gestalten, um Schüler*innen mit Förderbe-
darf bestmögliche Chancen im Berufsleben zu 
ermöglichen.

Emotional-soziale Entwicklung und Lernpä-
dagogik  
Die Netzwerkbildung mit dem Schwerpunkt 
in den emotional-sozialen und lernpädagogi-
schen Bereichen soll weiter verstärkt werden, 
insbesondere soll der Ausbau von Koope-
rationsklassen und Kooperationsformen 
zwischen Förderschulen und allgemeinen 
Schulen als auch die Implementierung von 
ETEP und ETEP-Klassen im SEK-I-Bereich 
weiter verfolgt werden.

Fort- und Weiterbildung
Für Regelschullehrer*innen und Schul-
leitungen werden weiterhin Qualifizie-
rungsmaßnahmen hinsichtlich der Förder-
schwerpunkte, Differenzierungs- und 
Gestaltungsmöglichkeiten inklusiv arbei-
tender Schulen angeboten, um die Qualität 
inklusiven Unterrichts weiterhin zu gewähr-
leisten und stetig zu verbessern.

In den Fort- und Weiterbildungsangeboten 
für die städtischen Mitarbeiter*innen wird 
das Thema Inklusion fortlaufend berück-
sichtigt. Eine bedarfsorientierte Entwicklung 
neuer Angebote – auch in professionsüber-
greifenden Formaten – ist möglich und im 
Hinblick auf die Ergebnisse der Evaluation 
erforderlich. 
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71 s. Kapitel 4.3 Zukünftige Aufgaben der Koordinierungsstelle
72 s. Kapitel 1.2/Rahmenkonzept Inklusive Bildung 
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Kommunale Koordinierungsstelle Inklusive 
Bildung
Die in den vergangenen fünf Jahren etab-
lierten Strukturen in den bestehenden Hand-
lungsfeldern der Koordinierungsstelle sollen 
fortgeführt und weiterentwickelt werden.

Die Ergebnisse der Befragungen haben 
deutlich gemacht, dass die Koordinie-
rungsstelle, ihre Aufgaben und Angebote 
bei vielen Mitarbeiter*innen noch nicht 
bekannt sind. Gleichzeitig lassen die mit der 
Evaluation erfolgten Rückmeldungen der 
Netzwerkpartner*innen erkennen, dass die 
auf die Bereiche Kooperation und Vernetzung 
bezogenen Ziele aus dem Rahmenkonzept 
noch nicht erreicht wurden. 

Die Unterstützung der an der Umsetzung 
der inklusiven Bildung in Kassel beteiligten 
Akteur*innen durch die Koordinierungs-
stelle Inklusive Bildung soll daher zukünftig 
verstärkt und verbindlicher gestaltet werden. 
Hierzu gehört bspw. die gezieltere Verbrei-
tung von Ergebnissen aus dem Netzwerk 
Inklusive Bildung und den Arbeitsgruppen 
und die Bereitstellung weiterführender Infor-
mationen71.

Steuerung und Gremienstruktur
Vor dem Hintergrund der geplanten Auswei-
tung der Handlungsfelder und der Neufas-
sung und Fortschreibung der Zielsetzungen 
ist auch die für die Modellregion Inklusive 
Bildung eingerichtete Gremienstruktur  zu 
überprüfen und anzupassen72.  

4.2. Handlungsfelder 2020 bis 2025 

1.2/Rahmenkonzept


Planung 2021 ff. 
Rahmenkonzept Inklusive Bildung - Fort-
schreibung und Evaluation 
Grundlagen der Fortführung der kommu-
nalen Koordinierungsstelle sind die stra-
tegischen Ziele und Qualitätskriterien aus 
dem städtischen Rahmenkonzept Inklusive 
Bildung sowie dessen laufende Fortschrei-
bung, Weiterentwicklung, Aktualisierung und 
Evaluation. 

Hierzu gehört auch die Aufbereitung von 
vorliegendem Datenmaterial und die Erhe-
bung eigener Daten durch Befragungen als 
Basis für die Maßnahmenplanung und Steu-
erung. 

Neben den Schulen, die während der Lauf-
zeit der Modellregion Inklusive Bildung 
im Fokus der kommunalen Unterstützung 
standen, entwickeln vor dem Hintergrund der 
UN-Behindertenrechtskonvention Einrich-
tungen weiterer Bildungsbereiche inklusive 
Konzepte und stellen sich neu auf. 

In diesem Kontext ist eine Ausweitung der 
fachlichen Prozessbegleitung durch die Koor-
dinierungsstelle auch auf nicht-schulische 
bzw. außerschulische Tätigkeitsfelder der 
Bildung notwendig.

Prozessbegleitung 
Die Tätigkeitsfelder der Koordinierungsstelle 
ab 2021 leiten sich zudem aus den Ergeb-
nissen der in diesem Bericht dargestellten 
Evaluation ab – hierbei geht es vor allem um 
die fachliche Begleitung der befragten städti-
schen Teams. 

In diesem Zusammenhang sind je nach Bedarf 
bspw. die Organisation von Fachveranstal-
tungen oder Fortbildungen, die Bereitstellung 
von aufbereiteten Informationen oder die 
gemeinsame Entwicklung von Konzepten und 
Maßnahmen möglich.

Schüler*innenbeteiligung
Die Weiterführung und qualitative Weiter-

entwicklung der Schüler*innenbeteiligung 
gehört ebenfalls weiterhin zu den Aufgaben 
der Kommunalen Koordinierungsstelle Inklu-
sive Bildung. 

Hier geht es vor allem um die Planung und 
Umsetzung von (interaktiven) Veranstal-
tungsformaten für verschiedene Alters-
gruppen, die eine Auseinandersetzung mit 
dem Thema Inklusion ermöglichen.

Umsetzung der UN-Behindertenrechtskon-
vention
Im Rahmen der gesamtstädtischen Umset-
zung der UN-BRK wird derzeit ein Aktions-
plan erarbeitet. 

Die Teilnahme an der dezernats- und ämter-
übergreifenden Projektgruppe und die fach-
liche Entwicklung der Inklusion in den Berei-
chen Bildung und Erziehung gehören zum 
Aufgabenspektrum der Koordinierungsstelle. 

Veranstaltungsreihe Inklusive Bildung
Die Sensibilisierung für das Thema Inklusion 
und die Möglichkeit, sich mit der eigenen 
Haltung auseinanderzusetzen – diese Ziele 
verfolgten die Angebote der Veranstaltungs-
reihe Inklusive Bildung in den letzten fünf 
Jahren. 

Dieser etwas andere Zugang zu der Thematik 
wird auch zukünftig zu den Angeboten der 
Koordinierungsstelle gehören – z.B. durch 
den Einsatz bewährter Veranstaltungsfor-
mate wie den Filmvorführungen in Koope-
ration mit den BALi-Kinos, aber auch neuer 
Formate. 

Kooperation und Vernetzung
Ein wesentliches Handlungsfeld der 
kommenden Jahre wird die Fortführung und 
Weiterentwicklung des städtischen Netz-
werks Inklusive Bildung sein. 

Zudem kommt dem Aufbau und der fort-
laufenden Betreuung von Arbeitsgruppen in 
verschiedenen Handlungsfeldern eine große 
Bedeutung zu (z.B. Inklusion am Übergang 

4.3. Zukünftige Aufgaben der Koordinierungsstelle

124

4.3. Zukünftige Aufgaben der Koordinierungsstelle



Schule-Beruf und Inklusion im Ganztag an 
Grundschulstandorten).

Öffentlichkeitsarbeit
Wie schon in den vergangenen fünf Jahren 
soll die Umsetzung der Inklusiven Bildung 
durch Maßnahmen im Bereich der Öffentlich-
keitsarbeit begleitet werden. 

Neben der Bereitstellung von Informationen 
auf den bestehenden Internetseiten handelt 
es sich hierbei beispielsweise auch um die 
Veröffentlichung von Broschüren oder Falt-
blättern. 

Bildungsmonitoring
Das Thema Evaluation wird auch weiterhin 
ein wichtiges Qualitätskritierum in der Arbeit 
der Kommunalen Koordinierungsstelle Inklu-
sive Bildung sein. 

Hierfür ist – verbunden mit dem Aufbau 
eines kommunalen Bildungsmonitorings – die 
Entwicklung eines Indikatorensets zur Abbil-
dung der Entwicklung im Bereich der inklu-
siven Bildung geplant.

Schulentwicklungsplanung und Schulbau
Darüber hinaus wird auch zukünftig der 
Bereich inklusiver bzw. barrierefreier 
Schulbau und Schulsanierung zu den 
Aufgabenbereichen der Koordinierungs-
stelle gehören sowie die Unterstützung des 
Schwerpunkts Inklusion im Schulentwick-
lungsplan.
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73 im Übergang nach der Schule z.B. Berufswahlpass, Übergabebogen und –konferenzen, Betriebspraktika, Berufs- und Ausbil-
dungsmessen etc. 
74 Bsp. Übergang Sek I – BÜA: nur wenn der Beruflichen Schule bereits im Vorfeld Informationen darüber vorliegen, ob ein 
Jugendlicher bisher bspw. einen festgestellten sonderpädagogischen Förderbedarf hatte, kann eine bestmögliche Förderung 
und Begleitung von Anfang an sichergestellt werden – ist dies nicht der Fall, gehen wertvolle Wochen in der Berufsfachschule 
verloren, bis die/der Schüler*in ihren/seinen Bedürfnissen entsprechend gefördert werden kann 
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Übergänge
Eine gute Vorbereitung und Begleitung des 
Übergangs von einer Bildungsinstitution in 
die folgende ist insbesondere für Kinder und 
Jugendliche mit einer Behinderung und deren 
Eltern von großer Bedeutung. Jeder Neube-
ginn ist mit Chancen, jedoch auch mit vielen 
Unsicherheiten und Fragen verbunden.

Qualitätskriterien im Übergang
In allen Übergängen rund um den Schulbe-
such (Kita-Grundschule-Sek I/II-Berufliche 
Schule/Ausbildung/Beruf) wurden in der 
Vergangenheit von Seiten des Landes oder 
regional verbindliche Absprachen und 
Regelungen, Verfahrenswege und Zeitpläne 
entwickelt und eingeführt.  

Zudem werden bereits verschiedene Instru-
mente und Veranstaltungsformate73  genutzt, 
die immer wieder angepasst wurden und sich 
im Übergangsprozess sehr bewährt haben. 
Doch entfalten diese Strukturen bislang ihre 
volle Wirkung auch bei Kindern und Jugendli-
chen mit einer Behinderung?

Ein Blick in die Praxis zeigt, dass Regelungen 
und Instrumente vorliegen, die Anwendung 
bzw. Umsetzung jedoch in einigen Berei-
chen noch nicht gelingt – dies hat zum Teil 
gravierende Konsequenzen für die Kinder und 
Jugendlichen74. 

Empfehlung:
Mit dem Ziel, die Übergänge von Kindern 
und Jugendlichen mit einer Behinderung 
reibungsfreier zu gestalten, wird empfohlen, 
die vorliegenden Verfahrenswege und Inst-
rumente sowie die Anwendung und die damit 
verbundenen Hürden zu evaluieren und auf 
Grundlage dieser Rückmeldungen für die 
Erfordernisse der inklusiven Bildung weiter-
zuentwickeln und anzupassen. 

Zudem wäre es von großer Bedeutung, eine 
fortlaufende Prozessbegleitung und Quali-
tätsentwicklung der Übergänge sicherstellen. 
Wichtige Bausteine wären hier die Zusam-
menstellung bereits bestehender Arbeits-
gruppen, die die verschiedenen Übergangs-
prozesse begleiten sowie ggf. der Aufbau 
weiterer Strukturen. 

Die Strategischen Ziele und Qualitätskriterien 
aus dem Rahmenkonzept Inklusive Bildung 
(Handlungsfeld 6.7. Übergänge gestalten 
im Kontext der Inklusion) sollten in diesem 
Zusammenhang geprüft und fortgeschrieben 
werden. 

Einer gemeinsamen Gestaltung des Über-
gangsprozesses kommt in diesem Zusam-
menhang eine große Bedeutung zu: Um 
eine möglichst passgenaue Förderung der 
Kinder und Jugendlichen auch in der aufneh-
menden Institution sicherzustellen, geht es 
hier beispielsweise um die Fortsetzung von 
Fördermaßnahmen sowie die Weitergabe 
wichtiger Entwicklungsschritte unter Berück-
sichtigung des Datenschutzes.

Übergang Schule-Beruf
Dem Übergang nach der Schule kommt in 
diesem Zusammenhang eine besondere 
Bedeutung zu.
Aktuell finden Jugendliche mit einer Behin-
derung in Stadt und Landkreis Kassel auf 
dem 1. Arbeitsmarkt nur sehr eingeschränkt 
Angebote für eine Ausbildung oder den 
direkten Start ins Berufsleben. 
So beschrieb das Team des Kasseler Über-
gangsmanagements „die fehlende Bereit-
schaft von Betrieben, Menschen mit Beein-
trächtigungen tatsächlich Zugang zum 1. 
Arbeitsmarkt zu ermöglichen“ als gravie-
rendste Barriere im Übergang nach der 
Schule. 
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75 Empfehlungen des Deutschen Vereins zur Umsetzung und Weiterentwicklung von Schulassistenz nach § 112 SGB IX und § 35a 
SGB VIII, verabschiedet am 14. September 2021
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Empfehlung:
Inklusion ist eine gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe – die UN-Behindertenrechtskon-
vention bezieht alle Lebensbereiche und 
somit auch die Themen Ausbildung und 
Arbeitsleben mit ein. 

In diesem Zusammenhang sollte darauf 
hingewirkt werden, dass Institutionen und 
Akteur*innen aus Wirtschaft und Verwaltung  
sich zukünftig verstärkt für die Umsetzung 
der Inklusion einsetzen und jungen Menschen 
mit einer Behinderung eine adäquate beruf-
liche Perspektive bieten. 

Neben einer Kooperation mit dem Landes-
wohlfahrtsverband bietet die regionale OloV-
Struktur hierfür eine gute Grundlage, die für 
eine verbindlichere Einbindung der Inklusion 
genutzt werden sollte. 

Schulassistenz
Schulassistenz nach §§ 112 SGB IX und 35a 
SGB VIII als Teil der kommunalen Eingliede-
rungshilfe ist ein wichtiger Baustein auf dem 
Weg zu einer inklusiven Schule. 

Gleichzeitig führt der Anstieg der indivi-
duellen Eingliederungshilfeleistungen an 
vielen Stellen dazu, dass mit der Zunahme 
von Assistenzkräften in einer Klasse auch die 
Anzahl der sich im Klassenraum befindenden 
Erwachsenen steigt. 

Dieses als „zu hohe Erwachsenendichte“ 
beschriebene Phänomen wird aus päda-
gogischer Sicht kritisch bewertet. Die enge 
Bindung in der 1:1-Begleitung kann zudem 
zu einer Abhängigkeit und Tendenz der 
Überbehütung führen, was hinderlich für die 
gewünschte Verselbstständigung sein kann.

Studien zeigen, dass die Kinder und Jugend-
lichen mit (drohender) Behinderung diese 
Situation als stigmatisierend empfinden. 
Anders als pädagogisch gewünscht, lernen 
die Mitschüler*innen oft nicht, selbst soziale 
Verantwortung in der Klassengemeinschaft 
zu übernehmen.75

Empfehlung:
Durch die Einführung des Bundesteilhabe-
gesetzes (BTHG) und das Inkrafttreten des 
Gesetzes zur Stärkung von Kindern und 
Jugendlichen (Kinder- und Jugendstärkungs-
gesetz, KJSG) haben sich die rechtlichen 
Rahmenbedingungen für die Schulassistenz 
verändert. 

Zudem liegen erfolgreiche Umsetzungsbei-
spiele anderer Kommunen vor, die geprüft 
und ggf. übertragen werden können. Wir 
empfehlen, das Konzept der Schulassistenz 
vor diesem Hintergrund weiterzuentwi-
ckeln und an die Erfordernisse der inklusiven 
Bildung anzupassen. 

Schulbau und Ausstattung   
Das geflügelte Wort vom Raum als „dritten 
Pädagogen“ trifft auf Schulgebäude im 
Kontext der Inklusion ganz besonders zu. Sie 
sind Lern- und Lebensorte, und sie werden 
zunehmend aktiver Bestandteil des Stadt-
viertels. 

Die Erkenntnis, dass das Wohlbefinden von 
Schüler*innen eine wesentliche Voraus-
setzung für ihren Bildungserfolg ist, fließt 
in pädagogische wie gebäudeplanerische 
Konzepte ein.

Empfehlung:
Die Stadt Kassel als Schulträgerin trägt die 
Verantwortung für die Bereitstellung geeig-
neter Räumlichkeiten für eine inklusive 
Beschulung ihrer Kinder und Jugendlichen. 
Diesem Auftrag soll durch den Anspruch 
Rechnung getragen werden, dass auch 
zukünftig kontinuierlich am Ausbau von 
inklusiven Ganztagsschulen weitergearbeitet 
wird. 

Wir empfehlen, dass die städtische Arbeits-
gruppe „Inklusive Schule bauen“ die 
Neu-bzw. Umbauprojekte von Kasseler 
Schulen auch weiterhin begleitet. 
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76 Auf der Internetseite des Schulverbundes „Blick über den Zaun“ heißt es:
Schulen können viel voneinander lernen, wenn sie sich regelmäßig wechselseitig besuchen und sich vor Ort austauschen: Über 
ihre pädagogischen Konzepte und deren Umsetzung im schulischen Alltag, über ihre gelungenen – aber auch ihre fehlgeschla-
genen – Schulentwicklungsprojekte, über ihre aktuellen Vorhaben und mittelfristigen Pläne und die damit verbundenen Hoff-
nungen und Erwartungen.
Schulen können insbesondere dann viel voneinander lernen, wenn sie sich markant voneinander unterscheiden: nach Schul-
formen und Schulstufen und Schulprogrammen, nach ihrem jeweiligen schulischen Umfeld und dessen sozialen, ökonomischen 
und (bildungs)politischen Prägungen, nach ihrer staatlichen bzw. privaten Trägerschaft. Die Begegnung mit einer Schule, die nach 
ihrem Bildungsauftrag und ihrer pädagogischen Tradition wie auch nach ihrer Klientel und ihren Arbeits- und Lernbedingungen 
deutlich anders ist als die eigene Schule, ermöglicht überraschend viele produktive Erkenntnisse gerade auch über die eigene 
Praxis, und sie bietet eine Fülle von oft ganz neuen Anregungen für deren Weiterentwicklung.
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Kooperation und Vernetzung
Die Ergebnisse der Evaluation zeigen, dass 
das Thema Inklusion in vielen Kasseler 
Bildungseinrichtungen einen hohen Stel-
lenwert besitzt. So sind in den vergangenen 
Jahren bereits viele Instrumente entwickelt, 
in der Praxis erprobt und angepasst worden.

Gleichzeitig machen die Rückmeldungen 
deutlich, dass die standortübergreifende 
Entwicklung von Konzepten und der 
Austausch von bewährten Ansätzen eher zu 
den Ausnahmen gehört.

Empfehlung:
Der Blick auf „best practice“-Beispiele kann 
Prozesse der Weiterentwicklung am eigenen 
Standort erheblich erleichtern - Informati-
onen über bewährte Methoden, Praktiken 
oder Vorgehensweisen sind Bestandteil von 
Fachveranstaltungen und Fortbildungen. 

Erfahrungsgemäß fällt dabei der Austausch 
mit der Hamburger Schulleiterin oder der 
Besuch finnischer Bildungseinrichtungen 
manchem leichter als der Blick in die direkte 
Nachbarschaft.

Gute Praxis sichtbar machen!, anpassen und 
übertragen – mit der Erweiterung des Mottos 
dieser Evaluation empfehlen wir den Blick 
über den Tellerrand auf die inklusive Praxis in 
Kasseler Bildungseinrichtungen. 

Hierbei kann es um ein voneinander lernen 
im kollegialen Austausch genauso gehen wie 
um unkomplizierte Hospitationen mit kurzen 
Wegen. Eine systematische, koordinierte 
Zusammenarbeit ermöglicht darüber hinaus 
die Entwicklung und Umsetzung standort-
übergreifender Qualitätsstandards in einem 
gemeinsamen Prozess.76
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5. Anhang

An der Erarbeitung des Rahmenkonzeptes 
Inklusive Bildung der Stadt Kassel waren rund 
120 Vertreter*innen der folgenden regio-
nalen Institutionen beteiligt:

•	Beratungs- und Förderzentren (BFZ)
•	Bildungs- und Forschungsinstitut zum 

selbstbestimmten Leben Behinderter (bifos)
•	Dezentrale Erziehungshilfe
•	ERIK – Schule für alle Kinder
•	fab e.V. - Verein zur Förderung der Auto-

nomie Behinderter
•	Gemeinsam leben Hessen e.V.
•	Gesamtpersonalrat der Lehrerinnen und 

Lehrer des Staatlichen Schulamtes für den 
Landkreis und die Stadt Kassel

•	Hessische Lehrkräfteakademie (Studi-
enseminare für Grund-, Haupt-, Real-und 
Förderschulen, Berufliche Schulen und 
Gymnasien)

•	Landeswohlfahrtsverband
•	Landkreis Kassel
•	Lichtenau e.V.
•	Schulelternbeiräte
•	StadtBild gGmbH
•	Stadtelternbeirat
•	Staatliches Schulamt für den Landkreis und 

die Stadt Kassel
•	Universität Kassel 

Stadt Kassel mit:
•	Behindertenbeirat Stadt Kassel
•	Dezernat V - Jugend, Gesundheit, 

Bildung und Chancengleichheit
•	Frauenbüro
•	Geschäftsstelle der Beiräte
•	Gesundheitsamt
•	Hauptamt
•	Hochbau- und Gebäudebewirtschaftung
•	Jugendamt
•	Amt für Schule und Bildung
•	Sozialamt
•		Zukunftsbüro

Schulleitung und/oder Lehrkräfte von:
•	Alexander-Schmorell-Schule
•	Albert-Schweizer-Schule
•	Astrid-Lindgren-Schule
•	August-Fricke-Schule
•	Carl-Schomburg-Schule
•	Carl Anton Henschel Schule
•	Ernst-Leinius-Schule
•	Friedrich Wöhler Schule
•	Friedrichsgymnasium
•	Georg-August-Zinn-Schule
•	Goethegymnasium
•		Grundschule Bossental
•	Grundschule Waldau
•	Heinrich-Schütz-Schule
•	Johann-Amos-Comeniusschule
•	Max-Eyth-Schule
•	Mönchebergschule
•	Offene Schule Waldau
•	Oskar-von-Miller-Schule
•	Osterholzschule
•	Pestalozzischule
•	Reformschule
•	Schule Am Lindenberg
•	Schule Am Wall
•	Schule Hegelsberg
•	Valentin-Traudt-Schule
•	Wilhelm-Lückert-Schule
•	Wilhelmsgymnasium
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Pädagogische Fachkräfte aus den Bereichen 
Ganztag an Grundschulstandorten, Kommu-
nale Schulsozialarbeit in der Sek I und Über-
gang Schule-Beruf folgender Schulstandorte 
nahmen an der Befragung teil.  

Ganztag an Grundschulstandorten 
•	Carl-Anton- Henschel-Schule 
•	Ernst-Leinius-Schule
•	Fasanenhofschule
•	Fridtjof-Nansen-Schule
•	Friedrich-Wöhler-Schule
•	Grundschule Bossental
•	Grundschule Waldau
•	Hupfeldschule
•	Losseschule
•	Reformschule
•	Schule am Heideweg
•	Schule am Lindenberg
•	Schule am Wall
•	Schule Brückenhof- Nordshausen
•	Schule Königstor
•	Schule Schenkelsberg
•	Unterneustädter Schule
•	 Valentin-Traudt-Schule

Kommunale Schulsozialarbeit in der Sek I
•	Carl-Schomburg-Schule
•	Georg-August-Zinn-Schule
•	Johann-Amos-Comenius-Schule
•	Offene Schule Waldau
•	Schule Hegelsberg
•	Valentin-Traudt-Schule
•	Luisenschule 

Übergangsmanagement Schule-Beruf
•	Carl-Schomburg-Schule
•	Georg-August-Zinn-Schule
•	Schule Hegelsberg
•	Johann-Amos-Comenius-Schule
•	 Heinrich-Schütz-Schule
•	 Luisenschule
•	Valentin-Traudt-Schule
•	Offene Schule Waldau  
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Zusammenfassung der Fußnoten:

Seite Nummer

9 1 ETEP: Entwicklungstherapie/Entwicklungspädagogik – Konzept zur Förderung sozial-emotionaler Kompetenzen bei Kindern mit Verhal-

tensstörungen bzw. Rückständen in der sozial-emotionalen Entwicklung (zurück zum Text)

16 2 Hessischer Aktionsplan zur Umsetzung der UN-Behindertenrechtskonvention (zurück zum Text)

16 3 Kooperationsvereinbarung zur Modellregion Inklusive Bildung, Kassel, August 2015 (zurück zum Text)

17 4 § 35 a SGB VIII für Schüler*innen mit einer (drohenden) seelischen Behinderung (zuständig ist das Jugendamt) und § 112 SGB IX für 

Schüler*innen mit geistiger, körperlicher oder mehrfacher Behinderung (zuständig ist das Sozialamt) (zurück zum Text)

18 5 Auflistung aller beteiligten Institutionen s. Anhang (zurück zum Text)

19 6 s. Rahmenkonzept Inklusive Bildung der Stadt Kassel, 6.9. Evaluation (zurück zum Text)

20 7 die jeweiligen Schulstandorte s. Anhang (zurück zum Text)

20 8 http://www.kultusministerium.hessen.de/Schulsystem/Ganztagsprogramm-des-Landes-Hessen/Pakt-fuer-den-Nachmittag (zurück zum Text)

20 9 http://www.kultusministerium.hessen.de/Schulsystem/Ganztagsprogramm-des-Landes-Hessen/Profil-1-2-und-3 (zurück zum Text)

20 10 Die Befragungen wurden mit der onlinebasierten Plattform »worktogether« durchgeführt, die technische Ausstattung in den städti-

schen Kitas und Horten bietet jedoch in der Regel nur den Leitungskräften Zugang zu einem Computer mit einer Internetverbindung. Den 

Erzieher*innen konnte eine Nutzung nur sehr eingeschränkt ermöglicht werden - einige Einrichtungen machten daher von einer Teil-

nahme mit ausgedruckten Fragebögen Gebrauch, die anschließend in das Programm eingepflegt wurden. Die Rücklaufquote bei diesen 

Befragungsgruppen könnte zudem mit dem Befragungszeitraum in Verbindung gebracht werden, in dem das Arbeiten in diesen Einrich-

tungen sehr von der Corona-Pandemie bestimmt war. (zurück zum Text)

21 11 nur die Einrichtungen im Pakt für den Nachmittag und im Profil3, da die Arbeit der reinen Horteinrichtungen nicht Bestandteil des an 

schulischen Bereichen orientierten Rahmenkonzepts ist 12 Für den Mittelwert addiert man alle Werte eines Datensatzes und teilt die 

Summe durch die Anzahl aller Werte. (zurück zum Text)

22 13 s. Kapitel 1.1. Konzept Modellregion Inklusive Bildung  (zurück zum Text)

22 14 UBUS steht für: unterrichtsbegleitende Unterstützung durch sozialpädagogische Fachkräfte (zurück zum Text)

23 15 nach § 35 a SGB VIII für Schüler*innen mit einer (drohenden) seelischen Behinderung sowie nach § 112 Abs. 1 Satz 1 Nr. 1 SGB

IX für Schüler*innen mit geistiger, körperlicher oder mehrfacher Behinderung (zurück zum Text)

23 16 Als aussagekräftige Alternative zu einer Elternbefragung wurde die Perspektive der Eltern durch die Auswertung der Beratungserfah-

rungen seit 2017 dargestellt. Die jährlichen Sachberichte, die im Zusammenhang mit der städtischen Förderung

erstellt wurden, dienten hier als Datenquelle. (zurück zum Text)

24 17 Grund dafür, dass die Kindertagesstätten und Horte zu diesem Zeitpunkt noch nicht in den Prozess eingebunden wurden, war die inhalt-

liche Ausrichtung des städtischen Rahmenkonzepts Inklusive Bildung, das die Basis der Evaluation bildete. Durch die

schulische Schwerpunktsetzung in den Handlungsfeldern spielen die die Kindertagesstätten und Horte in den Strategischen Zielen und 

Qualitätskriterien des Konzepts bislang keine oder nur eine sehr untergeordnete Rolle. (zurück zum Text)

26 18 s. Erläuterungen dazu in der Einleitung (zurück zum Text)

27 19 Quelle: Befragung der Schulleitungen und Lehrkräfte/jährliche Geschäftsberichte zur Modellregion Inklusive Bildung (zurück zum Text)

29 20 ETEP: Entwicklungstherapie/Entwicklungspädagogik – Konzept zur Förderung sozial-emotionaler Kompetenzen bei Kindern mit Verhal-

tensstörungen bzw. Rückständen in der sozial-emotionalen Entwicklung (zurück zum Text)

31 21 Quelle: Befragung der Schulleitungen und Lehrkräfte/jährliche Geschäftsberichte zur Modellregion Inklusive Bildung (zurück zum Text)

42 22 Quelle: Daten der Stadt Kassel (zurück zum Text)

42 23 Aufgabe der Eingliederungshilfe ist es, Menschen mit (drohender) Behinderung die Teilnahme am Leben in der Gemeinschaft zu ermögli-

chen oder zu erleichtern. Zu den Leistungen der Eingliederungshilfe gehört auch die Schulassistenz. (zurück zum Text)

42 24 in diesem Zusammenhang auch bezeichnet als „Leistungsträger“ (zurück zum Text)

43 25 Quelle: Daten der Stadt Kassel (zurück zum Text)

44 26 Quelle: Daten der Stadt Kassel (zurück zum Text)

45 27 Entwicklung von professionellen und effektiven Kommunikations- und Kooperationsstrukturen zwischen den Schulen, dem regionalen 

Beratungs- und Förderzentrum und dem Jugend- und Sozialamt der Stadt Kassel (Entwicklungsbereich 5 der Modellregion Inklusive 

Bildung) (zurück zum Text)

50 28 s. Kooperationsvereinbarung und Gesamtkonzeption unter www.inklusive_bildung.kassel.de (zurück zum Text)

50 29 Die Montag Stiftungen setzen sich […] dafür ein, ein neues Denken und Handeln im Schulbau zu etablieren. Gemeinsam mit Expertinnen 

und Experten aus Pädagogik, Architektur, Planung und Verwaltung arbeiten [sie] an Grundlagen, Richtlinien und

Konzepten – und daran, sie in der Praxis umzusetzen. […] Ziel: Schulbauten, die eine hochwertige und zeitgemäße Bildung für alle 

unterstützen www.montag-stiftungen.de/handlungsfelder/paedagogische-architektur        (zurück zum Text)

http://www.kultusministerium.hessen.de/Schulsystem/Ganztagsprogramm-des-Landes-Hessen/Pakt-fuer-den-Nachmittag
http://www.kultusministerium.hessen.de/Schulsystem/Ganztagsprogramm-des-Landes-Hessen/Profil-1-2-und-3
https://www.montag-stiftungen.de/handlungsfelder/paedagogische-architektur
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53 30 hier geht es um die Bewertung der Schulgebäude in ihrer Gesamtheit, nicht um die unzureichende räumliche Ausstattung für inklusiv 

beschulte Schüler*innen mit einer Hörbehinderung (zurück zum Text)

53 31 wie z.B. in den Schulräumen verfügbares Wlan-Netz oder Endgeräte wie Tablets oder Laptops, die für die Arbeit mit den Schüler*innen 

genutzt werden können (zurück zum Text)

55 32 bei der Verwendung des Begriffes Eltern sind immer auch die Erziehungsberechtigten mit gemeint (zurück zum Text)

55 33 https://deutsches-schulportal.de/schulkultur/elternarbeit-ist-eine-der-groessten-herausforderungen/ (zurück zum Text)

56 34 Quelle: jährliche Berichte der Beratungsstelle im Rahmen der Förderung durch die Stadt Kassel (zurück zum Text)

56 35 https://www.inklusion-kassel.de/beratungsstelle/ (zurück zum Text)

56 36 die Angaben für das Jahr 2017 beziehen sich nur auf die Monate Mai bis Dezember (zurück zum Text)

56 37 die Anzahl der Beratungen ist im Jahr 2020 aufgrund der Coronapandemie zurückgegangen (zurück zum Text)

56 38 s. Fußnote 46 (zurück zum Text)

57 39 die Angaben für das Jahr 2017 beziehen sich nur auf die Monate Mai bis Dezember (zurück zum Text)

58 40 die Angaben für das Jahr 2017 beziehen sich nur auf die Monate Mai bis Dezember (zurück zum Text)

59 41 Die Summe der Klienten ist hier nicht unbedingt identisch mit der Zahl der ratsuchenden Personen, da einige der Klienten im Berichtszeit-

raum in eine andere Alterskategorie gefallen sind (Geburtstag) und daher doppelt gezählt wurden. (zurück zum Text)

59 42 die Angaben für das Jahr 2017 beziehen sich nur auf die Monate Mai bis Dezember. (zurück zum Text)

60 43 Begründet durch Wechsel der Institution im Berichtszeitraum ergibt die Summe der besuchten Schulform ggf. mehr als die

Anzahl der Klienten, die eine Schule besuchen. Die Anzahl der Klienten stimmt ggf. nicht mit der Gesamtzahl der Klienten, die eine Kita 

bzw. eine Schule besuchen überein, da nicht alle Klienten eine Schule besuchen (Übergang Beruf, Klärungsphase). (zurück zum Text)

60 44 die Angaben für das Jahr 2017 beziehen sich nur auf die Monate Mai bis Dezember (zurück zum Text)

61 45 die Angaben für das Jahr 2017 beziehen sich nur auf die Monate Mai bis Dezember (zurück zum Text)

63 46 s. Kapitel Empfehlungen (zurück zum Text)

71 48 Im Rahmen der Modellregion Inklusive Bildung entwickelte das Studienseminar für Grund-, Haupt-, Real- und Förderschulen in Kassel ein 

spezielles Fortbildungsangebot für Lehrkräfte mit Bausteinen zu den Grundlagen Inklusion sowie zu den Themen

Individuelle Förderung im inklusiven Unterricht, Sprachsensibler Unterricht, Arbeiten in multiprofessionellen Teams, Umgang mit 

Schüler*innen mit Beeinträchtigungen oder Behinderungen und Differenzierte Leistungsbewertung (zurück zum Text)

72 49 Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen/Daten der Stadt Kassel (zurück zum Text)

72 50 Quelle: Kindergesundheitsbericht 2018 (zurück zum Text)

74 51 Quelle: Kindergesundheitsbericht 2018 (zurück zum Text)

www.kassel.de/buerger/gesundheit/kinder_und_jugendgesundheit/Einschulungsuntersuchung.php75 52

75 53 Berücksichtigt wurden hier nur die Ergebnisse der Schuleingangsuntersuchungen aus den Jahren 2015-2019, da die Untersuchungen 

2020 pandemiebedingt nicht planmäßig durchgeführt werden konnten. Die Datenlage für dieses Jahr ist daher nicht mit den Ergebnissen 

aus den Vorjahren vergleichbar. (zurück zum Text)

75 54 Definition von Behinderung gemäß SGB IX §2 (1):

Menschen sind behindert, wenn ihre körperliche Funktion, geistige Fähigkeit oder seelische Gesundheit mit hoher Wahrscheinlichkeit 

länger als sechs Monate von dem für das Lebensalter typischen Zustand abweichen und daher ihre Teilhabe am Leben in der Gesellschaft 

beeinträchtigt ist. Sie sind von Behinderung bedroht, wenn die Beeinträchtigung zu erwarten ist. (zurück zum Text)

78 55 dass dieses Instrument nicht häufiger genannt wurde, kann daran liegen, dass nicht nur die Integrationskräfte der Kitas befragt wurden 

und auch Einrichtungen in die Befragung einbezogen wurden, die (aktuell) keinen Integrationsplatz haben (zurück zum Text)

86 56 Quelle: Befragung der städtischen Mitarbeiter*innen/jährliche Geschäftsberichte zur Modellregion Inklusive Bildung (zurück zum Text)

92 57 Quelle: Befragungen der städtischen Mitarbeiter*innen und der Netzwerkpartner*innen (zurück zum Text)

93 58 weiterführende Informationen unter www.inklusive_bildung.kassel.de  (zurück zum Text)

105 59 s. Kapitel 3 Erste Ergebnisse (zurück zum Text)

108 60 s. Kapitel 4.3. Zukünftige Aufgaben der Koordinierungsstelle (zurück zum Text)

111 61 UBUS steht für: unterrichtsbegleitende Unterstützung durch sozialpädagogische Fachkräfte (zurück zum Text)

116 62 Qualitätssicherung Integrationsplatz in Kasseler Kindertagesstätten (zurück zum Text)

(zurück zum Text)

https://deutsches-schulportal.de/schulkultur/elternarbeit-ist-eine-der-groessten-herausforderungen/
https://www.inklusion-kassel.de/beratungsstelle/
http://www.inklusive_bildung.kassel.de
https://www.kassel.de/buerger/gesundheit/kinder_und_jugendgesundheit/Einschulungsuntersuchung.php
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116 63 Inklusionsbeauftragte wurden an allen Schulen in Hessen benannt – nur im Zuständigkeitsbereich des Staatlichen Schulamts für den 

Landkreis und die Stadt Kassel haben sie jedoch für diese Aufgabe eine Deputatsstunde pro Woche zur Verfügung. (zurück zum Text)

117 64 Die Montag Stiftungen setzen sich […] dafür ein, ein neues Denken und Handeln im Schulbau zu etablieren. Gemeinsam mit Expertinnen 

und Experten aus Pädagogik, Architektur, Planung und Verwaltung arbeiten [sie] an Grundlagen, Richtlinien und Konzepten – und daran, 

sie in der Praxis umzusetzen. […] Ziel: Schulbauten, die eine hochwertige und zeitgemäße Bildung für alle unterstützen.

https://www.montag-stiftungen.de/handlungsfelder/paedagogische-architektur (zurück zum Text)

120 65 die Handlungsfelder der Stadt und des Staatlichen Schulamts wurden im folgenden Kapitel gebündelt (zurück zum Text)

120 66 eine Kooperation der Serviceagentur „Ganztägig Lernen“ und der Abteilung Bildungsmanagement und Integration des Amtes für Schule 

und Bildung der Stadt Kassel (zurück zum Text)

121 67 die für 2020 geplante Auftaktveranstaltung der Arbeitsgruppe wurde wegen der Covid-19-Pandemie verschoben (zurück zum Text)

121 68 Optimierung der lokalen Vermittlungsarbeit im Übergang Schule – Beruf (zurück zum Text)

121 69 So erscheinen beispielsweise die 90 Minuten pro Woche für die Aufgaben eines/r Inklusionsbeauftragte/n auf den ersten Blick als nicht 

annähernd ausreichend. Diese wöchentlich zur Verfügung stehende Ressource kann jedoch innerhalb verbindlicher

Kommunikations- und Kooperationsstrukturen eine deutliche Wirkung entfalten und so einen wichtigen Beitrag zur Umsetzung der inklu-

siven Bildung in den einzelnen Schulen leisten. (zurück zum Text)

122 70 Die Modellregion ist als Vorbereitung des nachfolgenden inklusiven Schulbündnisses zu betrachten und bietet eine fachliche, pädagogische 

und strukturelle Ausgangslage. Seitens des Hessischen Kultusministeriums heißt es dazu: „Die eingerichteten

Modellregionen laufen wie vereinbart der Reihe nach aus. Da ihre Arbeit aber eine wichtige Bereicherung für die inklusiven Strukturen in 

Hessen darstellt, wurde auf Basis der in dieser Laufzeit gewonnenen Erfahrungen ein langfristiges Nachfolgekonzept entwickelt. Die so 

entstandenen inklusiven Schulbündnisse (iSB) verfolgen das Ziel, ein hessenweit inklusives Bildungssystem zu errichten.“ (zurück zum Text)

123 71 s. Kapitel 4.3 Zukünftige Aufgaben der Koordinierungsstelle (zurück zum Text)

123 72 s. Kapitel 1.2/Rahmenkonzept Inklusive Bildung (zurück zum Text)

126 73 im Übergang nach der Schule z.B. Berufswahlpass, Übergabebogen und –konferenzen, Betriebspraktika, Berufs- und Ausbildungsmessen 

etc. (zurück zum Text)

126 74 Bsp. Übergang Sek I – BÜA: nur wenn der Beruflichen Schule bereits im Vorfeld Informationen darüber vorliegen, ob ein Jugendlicher 

bisher bspw. einen festgestellten sonderpädagogischen Förderbedarf hatte, kann eine bestmögliche Förderung und Begleitung von Anfang 

an sichergestellt werden – ist dies nicht der Fall, gehen wertvolle Wochen in der Berufsfachschule verloren, bis die/der Schüler*in ihren/

seinen Bedürfnissen entsprechend gefördert werden kann (zurück zum Text)

127 75 Empfehlungen des Deutschen Vereins zur Umsetzung und Weiterentwicklung von Schulassistenz nach § 112 SGB IX und § 35a SGB VIII, 

verabschiedet am 14. September 2021 (zurück zum Text)

128 76 Auf der Internetseite des Schulverbundes „Blick über den Zaun“ heißt es:

Schulen können viel voneinander lernen, wenn sie sich regelmäßig wechselseitig besuchen und sich vor Ort austauschen: Über ihre päda-

gogischen Konzepte und deren Umsetzung im schulischen Alltag, über ihre gelungenen – aber auch ihre fehlgeschlagenen – Schulent-

wicklungsprojekte, über ihre aktuellen Vorhaben und mittelfristigen Pläne und die damit verbundenen Hoffnungen und Erwartungen. Schulen 

können insbesondere dann viel voneinander lernen, wenn sie sich markant voneinander unterscheiden: nach Schulformen und Schulstufen und 

Schulprogrammen, nach ihrem jeweiligen schulischen Umfeld und dessen sozialen, ökonomischen und (bildungs)poli-tischen Prägungen, nach 

ihrer staatlichen bzw. privaten Trägerschaft. Die Begegnung mit einer Schule, die nach ihrem Bildungsauftrag und ihrer pädagogischen Tradition 

wie auch nach ihrer Klientel und ihren Arbeits- und Lernbedingungen deutlich anders ist als die eigene Schule, ermöglicht überraschend viele 

produktive Erkenntnisse gerade auch über die eigene Praxis, und sie bietet

 eine Fülle von oft ganz neuen Anregungen für deren Weiterentwicklung. https://www.blickueberdenzaun.de/          (zurück zum Text)

https://www.montag-stiftungen.de/handlungsfelder/paedagogische-architektur
https://www.blickueberdenzaun.de/


Stadt Kassel
Kommunale Koordinierungsstelle Inklusive Bildung
Nina Zastrow
Amt für Schule und Bildung
Obere Königsstraße 9, 34117 Kassel
Tel.: 0 56 1/ 78 7- 41 14
E-Mail: Nina.Zastrow@kassel.de
Internet: www.inklusive_bildung.kassel.de
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